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1. Vorbemerkung 

 

Wie unterschiedlich die Formen und Ausgangsbedingungen bikultureller Beziehungen heu-

te sind und welche quantitativen Dimensionen sie infolge einer zunehmenden Transnatio-

nalisierung und Globalisierung des sozialen Lebens (Ausbildung, Arbeitsmarkt, Familie, 

Urlaubsreisen) erreichen, erfahren wir als Beratende von Jahr zu Jahr in wachsendem 

Ausmaß. Ergänzt werden sie durch Zielgruppenangehörige, die aus Kriegs- und Krisenge-

bieten flüchten mussten. So different die Lebenssituationen und Ausgangslagen von Men-

schen in bikulturellen Partnerbeziehungen und Familien heute sind, so vielfältig sind infol-

gedessen die Herausforderungen, denen sich unsere KlientInnen stellen müssen. 

 Interkulturelle Kompetenzen: Binationale und bikulturelle Paare und Familien sind 

in ihrem alltäglichen Zusammenleben angehalten, über nationalstaatliche, sprachli-

che und kulturelle Grenzen hinweg zu denken und zu handeln. Das macht es erfor-

derlich, ständig an sich zu arbeiten, das „Eigene“ zu reflektieren, Neues zu lernen. 

Interkulturelle Kompetenzen sind gefragt: Das Kommunizieren und „Switchen“ in ei-

nem mehrsprachigen Umfeld, der bewusste Umgang mit Diversität, das Wissen um 

die Ambivalenz kultureller und ethnischer Differenzen, das Aushandeln von gegen-

sätzlichen Standpunkten in Bezug auf Werte, Umgangsweisen, Geschlechter- und 

Generationenbeziehungen sowie in Erziehungsfragen. 

 Paarbeziehungen auf Augenhöhe: Das Ungleichgewicht bzw. potentielle Macht-

gefälle in der Beziehungsdynamik von Paaren, die sich in vielen Bereichen unter-

scheiden, erschwert das Zusammenleben. Zugewanderte müssen die sprachlichen, 

beruflichen und gesellschaftlichen Hürden der Integration überwinden, ihre autoch-

thonen bzw. in Österreich sozial verankerten PartnerInnen haben hingegen den 

„Heimvorteil“ in punkto Sprachvermögen, Einkommen, Status und Verbindungen 

(„soziales Kapital“).  

 Transnationales Familienleben: Eine starre, auf Nationalstaatlichkeit orientierte 

Rechtsordnung, die die Notwendigkeit familiär und beruflich bedingter transnationa-

ler Mobilität kaum berücksichtigt, ist für binationale Paare und Familien in vielerlei 

Hinsicht problematisch: Das betrifft nicht nur Ratsuchende aus einkommensschwa-

chen Bevölkerungskreisen, sondern auch KlientInnen in höheren beruflichen und 

sozialen Positionen. Beispiele sind die Anerkennung von ausländischen Dokumen-

ten und Zeugnissen bzw. Ausbildungszertifikaten oder familienrechtliche Fragen in 

Zusammenhang mit Scheidungsverfahren, Obsorge- und Besuchsrecht. Bei Verfah-

ren zur Beantragung von Visa für Familienbesuche von Drittstaatsangehörigen so-

wie zur Familienzusammenführung ist eine immer restriktivere Umsetzung fremden-

rechtlicher Reglements zu beobachten. Diese Entwicklung belastet zunehmend 

auch Zielgruppenangehörige, denen es aufgrund ihrer guten Einkommenslange 

nicht schwerfällt, die für diese Verfahren notwendigen Unterhaltsnachweise in der 

erforderlichen Mindesthöhe vorzulegen.  
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 Soziale Sicherheit, Gewaltfreiheit, psychische Gesundheit und Bildung: Sie 

sind die Garanten für eine gelungene soziale Inklusion. Vor allem Frauen mit Migra-

tions- und Fluchterfahrung haben häufig mit schwierigen materiellen und rechtlichen 

Ausgangsbedingungen zu kämpfen. Der ganzheitlich orientierte Beratungsansatz 

der FIBEL ist für Klientinnen in dieser Lage besonders entscheidend. 

 Respekt, soziale Anerkennung und Gleichberechtigung: Diskriminierungserfah-

rungen und rassistisches Mobbing im sozialen Umfeld sowie in öffentlichen Berei-

chen hemmen die Chancen auf ein unbelastetes Paar- und Familienleben. Den Be-

richten der betroffenen KlientInnen zufolge entsprechen die (meist verbalen) rassis-

tischen Übergriffe, die sie oder ihre Familienangehörigen erfahren mussten, den 

Feinbildkonstruktionen in den medialen und politischen Debatten zur Migration.  

 

Die Aufgabenbereiche der FIBEL im Überblick  

 Beratung und Mediation für Frauen u.a. Angehörige der Zielgruppe: Den zahlrei-

chen positiven Rückmeldungen unserer Klientinnen und Klienten zufolge hat das 

Beraterinnenteam der FIBEL dazu beigetragen, sie in schwierigen und belastenden 

Lebenslagen zu unterstützen und zu begleiten. Schwerpunkte der Beratung waren 

u.a. Fragen zur Familienzusammenführung und zur Integration (Existenzsicherung, 

psychosoziale Probleme und psychische Gesundheit, Bildung, Ausbildung und Be-

ruf), Konflikte und Krisen in der Partnerschaft/Familie, Erziehungsfragen, Familien- 

und Scheidungsrecht im In- und Ausland sowie binationale Eheschließungen. 

 Veranstaltungen zu zielgruppenrelevanten Themen: Diese Aufgabe umfasst die 

Planung, Bewerbung und inhaltliche wie organisatorische Gestaltung von Vor-

trägen und Workshops. Kooperationen mit der VHS Wien 3 und der FRAUEN-

HETZ ermöglichten es uns, die Veranstaltungen in barrierefreien Räumlichkeiten 

durchzuführen. Das Schwerpunktzentrum West der MA17 hat uns bei der Be-

werbung der meisten Veranstaltungen kräftig unterstützt: Für 2018 verzeichnen 

wir die bisher höchste Zahl an Besucherinnen und Besuchern.  

 Die landesweite und internationale Zusammenarbeit und Vernetzung mit Koope-

rationspartnerorganisationen, Behörden und verschiedenen Einrichtungen in den 

Bereichen Einwanderung, Integration & Diversität, Paar-und Elternberatung, So-

ziales und (psychische) Gesundheit, Ausbildung, Bildung und Arbeitsmarkt; 

Schwerpunkte in diesem Arbeitsfeld waren die Aktualisierung und Erweiterung 

unseres zielgruppenrelevanten Wissensstands bzw. unserer Beratungskompe-

tenzen sowie die Vertretung der Rechte und Anliegen binationaler und bikulturel-

ler Partnerschaften und Familien in verschiedenen Bereichen.  

 Öffentlichkeitsarbeit: Eine der Kernaufgaben war die Bewerbung unseres Bera-

tungs- und Veranstaltungsangebots; sie richtete sich an Personen der Zielgrup-

pe, Behörden, andere Beratungseinrichtungen sowie an MultiplikatorInnen im 

Bereich Bildung, Wissenschaft und Medien. Darüber hinaus haben wir Medien-

schaffende, Studierende und wissenschaftlich Tätige zu zielgruppentypischen 

Fragen fachlich beraten und informiert. Aufgrund des stark gewachsenen Ar-

beitsaufwands im Bereich Beratung fehlte es uns an zeitlichen und personellen 

Ressourcen für arbeitsintensivere Aktivitäten wie die Vorbereitung und Durchfüh-

rung eigener Fachvorträge oder die Teilnahme an Podiumsdiskussionen. 
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Zur Zielgruppe der FIBEL 

Das Beratungs-und Veranstaltungsangebot der FIBEL wurde mehrheitlich von Frauen ge-

nutzt (siehe Kap. Beratung). Frauen in bikulturellen und binationalen Beziehungen und 

Familien (mit und ohne Migrationsbiografie), Geschiedene und Alleinerziehende mit inter-

kulturellen familiären Bezügen – sie alle zählen zur Kernzielgruppe unseres Beratungs- 

und Veranstaltungsangebots (Anmerkung: Seit Ende 2017 ist FIBEL als Frauenservicestel-

le offiziell anerkannt). Bei den männlichen Ratsuchenden handelt es sich zum Teil um Per-

sonen, die wir gemeinsam mit ihren Partnerinnen beraten haben. Ein kleiner, aber stetig 

wachsender Anteil der Ratsuchenden sind Angehörige binationaler gleichgeschlechtlicher 

Partnerschaften. In ihrem Fall waren Männer in der Mehrheit; die meisten von ihnen nah-

men Paarberatung in Anspruch. Zur Herkunft der Ratsuchenden: Knapp die Hälfte von ih-

nen sind BürgerInnen anderer EU-Staaten, mehr als ein Drittel hat die österreichische 

Staatsbürgerschaft, der restliche Anteil stammt aus europäischen und außereuropäischen 

Drittstaaten (siehe Kap. 2 Beratung).  

Zur Bedarfserhebung: Der Beratungs-und Informationsbedarf der Zielgruppe wurde auf 

Basis der Auswertung der Beratungsprotokolle und Beratungskorrespondenzen aus dem 

Vorjahr 2017 statistisch erhoben. Die Problemstellungen der Ratsuchenden entscheiden 

den thematischen und methodischen Fokus unseres Beratung- und Informationsangebots. 

 

Resümee zum Arbeitsjahr 2018 – dem 25. Jubiläumsjahr der FIBEL 

Die umfassende Wahrnehmung aller Leistungen im Aufgabenspektrum der FIBEL war im 

Berichtszeitraum mit einigen Herausforderungen verbunden: Gründe waren zum einen der 

kräftige Zuwachs an Beratungsanfragen und die damit verbundene Steigerung des Bera-

tungsaufwands (insgesamt rund 1218 Beratungseinheiten bzw. Arbeitsstunden) und zum 

anderen die Notwendigkeit, die Ausfinanzierung der Arbeitsleistungen und der damit zu-

sammenhängenden Sachaufwendungen durch zusätzliche Bildungsangebote im Rahmen 

von Kooperationspartnerschaften zu sichern. Wie im Kap. Vernetzung und Kooperation 

erläutert, haben wir im Auftrag des Österreichischen Integrationsfonds zwei Integrations-

workshops für Frauen zum Thema Gesundheit und Familie konzipiert, gestaltet und gelei-

tet. Die seit 2017 bestehende Kooperationspartnerschaft mit der Abteilung Gleichstel-

lung/Diversity-Management der ÖBB wurde 2018 fortgesetzt: FIBEL wurde mit der Planung 

und Moderation weiterer Fortbildungs-Workshops zur Förderung der interkulturellen Kom-

petenzen der Beschäftigten verschiedener ÖBB-Sektoren beauftragt. 

Alle Arbeitsbereiche der FIBEL (mit Ausnahme der Homepagebetreuung) wurden von ei-

nem teilzeitbeschäftigten Zwei-Frauen-Team abgedeckt. Wie uns das ermutigende Feed-

back unserer KlientInnen und Veranstaltungsteilnehmenden beweist, ist es uns trotz des 

z.T. erheblichen Zeitdrucks, der mit der Wahrnehmung der verschiedenen Aufgaben ver-

bunden war, gelungen, die Qualität unserer Beratungsleistungen bedarfsgerecht auf konti-

nuierlich hohem Niveau zu halten. (siehe Kap.2 Beratung).  

Ein besonderer Dank gilt der MA17 für die Unterstützung bei der Bewerbung unserer Ver-

anstaltungen durch das Schwerpunktzentrum West und insbesondere für die Würdigung 

des 25-jährigen Bestehens der FIBEL im Rahmen der Jubiläumsfeier „160 JAHRE GE-

MEINSAM FÜR INTEGRATION IN WIEN - Wir haben viel bewegt – Wir werden noch viel 

tun“ (siehe Kap. 5).   
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2. Beratung 

2.1. Neue Tendenzen im Bereich Beratung 

Für 2018 verzeichnen wir bei der Gesamtzahl an Beratungen eine signifikante Steigerung 

von 1447 (2017) auf 1801. Damit wuchs der Umfang an Beratungsleistungen um ein knap-

pes Viertel. Dieser neuerlich starke Anstieg der Beratungszahlen ist unserer Beobachtung 

nach auf folgendes zurückzuführen: 

 Beratungsintensive Problemsituationen: Bei zugewanderten Frauen in existentiell 

schlecht gesicherten Lebenslagen ist es notwendig, ihre aufenthaltsrechtlichen, 

ökonomischen, gesundheitlichen, psychosozialen und familiären Ausgangsbedin-

gungen in die Problemanalyse miteinzubeziehen und sie bei der gemeinsamen 

Entwicklung von Problemlösungsstrategien zu berücksichtigen; diese Vorgangswei-

se entspricht dem ganzheitlichen Beratungsansatz der FIBEL. Das bedeutet jedoch 

einen erheblichen Mehraufwand an Beratungsterminen, fallbezogenen Gesprächen 

und Vernetzungstreffen mit Behörden u.a. KooperationspartnerInnen sowie Beglei-

tungen bei Behördengängen.  

 Spezielle Beratungsthemen: Der Bedarf an zielgruppenspezifischen Beratungsan-

geboten wie bspw. zu internationalen Sorgerechtsfragen, zu binationalen Ehe-

schließungen, zur Familienzusammenführung im Fall von Angehörigen österreichi-

scher oder anderer EU-BürgerInnen sowie interkultureller Paar- und Familienbera-

tung wird von anderen Einrichtungen in Wien nicht bereichsübergreifend (ganzheit-

lich) und nicht in dieser Bandbreite gedeckt. Auch in den anderen Bundesländern 

steht Ratsuchenden der Zielgruppe keine vergleichbare Einrichtung zur Verfügung. 

Der hohe Anteil an KlientInnen, die über unsere Website oder über Facebook auf 

FIBEL gestoßen sind (über 68 Prozent), lässt darauf schließen, dass das spezielle 

Beratungsangebot der FIBEL vom immer mehr Personen unserer Zielgruppe gezielt 

gesucht und genutzt wird.  

 Zuweisungen: Der Anteil an Ratsuchenden, die von Behörden oder anderen Bera-

tungs- und Bildungseinrichtungen an FIBEL verwiesen wurden, lag bei insgesamt 

18 Prozent.  Behörden, die selbst kein Beratungsservice anbieten (wie die MA35) 

sowie soziale Einrichtungen, Gesundheits- und Bildungsinstitutionen verweisen ihre 

Klientinnen und Klienten an FIBEL, wenn bspw. spezielle Fragen in Zusammen-

hang mit Familienzusammenführung, Eheschließungen oder internationalem Fami-

lienrecht zu klären sind.  

 FIBEL – kompetent, bewährt und vertraut: Die Klientin, die sich vor fünf Jahren 

beim Verfahren zur Familienzusammenführung Unterstützung geholt hat, wendet 

sich neuerlich an FIBEL. Diesmal ist der Anlass ein anderer: der Umgang ihres 

Mannes mit den Kindern, der ihr nicht zeitgerecht weil zu autoritär erscheint. Dieses 

Beispiel ist nur eines von vielen. KlientInnen, die sich von FIBEL kompetent beraten 

fühlen, kommen wieder, sobald sie sich Hilfe bei der Lösung eines neuen, anderen 
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Problems holen möchten. Der Anteil an Ratsuchenden dieser Gruppe ist tendenziell 

steigend.  

 

2.2. Die Klientinnen und Klienten der FIBEL  

Zu den Beratungsleistungen:  

Insgesamt wurden 1801 Anfragen im zeitlichen Ausmaß von rund 1218 Einheiten (eine 

Einheit = 1 Stunde) beantwortet bzw. bearbeitet. Die Dauer von Beratungen (telefonische 

Beratungsgespräche, Beratungssitzungen, Begleitungen und die Beantwortung von Mail-

anfragen) reichte von 15 Minuten bis zu mehreren Stunden. Durchschnittlich dauerte eine 

Beratung rund eineinhalb bis zwei Stunden. Die im Vergleich zur Anzahl der Anfragen nied-

rigere Zahl an Stundeneinheiten ist vor allem auf den relativ hohen Anteil an Mail-Anfragen 

zurückzuführen (siehe Kap.-Abschnitt Formen der Beratung). Auch die meisten telefoni-

schen Beratungen überschritten selten die Dauer einer Beratungseinheit. Anzumerken ist, 

dass auch fallbezogene Recherchen und Clearing-Gespräche mit problemrelevanten Be-

hörden oder anderen Einrichtungen Teil der Beratungsleistungen sind, die bei der Berech-

nung der Beratungseinheiten miteingerechnet werden. 

 

Ratsuchende nach Geschlecht: 

 Die Einzelberatung wurde mehrheitlich von Frauen genutzt (ca. 75,8 Prozent), der 

Männeranteil lag bei rund 13 Prozent.  

 Rund 3,3 Prozent der KlientInnen nahmen Paarberatung in Anspruch – was eine 

leichte Steigerung gegenüber 2017 bedeutet (2017: 2,5 Prozent). 

 Der Anteil an Gruppenberatungen (v.a. Familien) betrug rund 0,6 Prozent. 

 Der übrige Anteil an Beratungsleistungen umfasst Anfragen der FIBEL an andere 

Beratungseinrichtungen und Behörden zur Klärung von Sachverhalten in konkreten 

Beratungsfällen (ca.5 Prozent) sowie fallbezogene Anfragen von Behörden und an-

deren Beratungseinrichtungen an FIBEL (2,3 Prozent). 

 

Ratsuchende nach Geschlecht und Alter: 

Sowohl bei Frauen (45 Prozent) als auch bei Männern (39,1 Prozent) überwiegt die Alters-

gruppe der 30 - 39Jährigen. Die zweitgrößte Altersgruppe ist die der 20 – 29Jährigen: 29,5 

Prozent der Frauen und 34,8 Prozent der Männer. In der Gruppe der älteren Ratsuchenden 

(ab 40) sind Männer mit einem Anteil von insgesamt 26 Prozent etwas stärker vertreten als 

Frauen (24,9 Prozent). 

 

Ratsuchende nach Geschlecht und Herkunft 

Frauen:  

 Rund 46,6 Prozent der Klientinnen sind Bürgerinnen anderer EU/EWR-Staaten.  

 38,2 Prozent der Klientinnen sind Österreicherinnen.  

 14,9 Prozent der Klientinnen stammt aus Staaten außerhalb der EU bzw. des EWR 

(rund 9,3 Prozent von ihnen sind Europäerinnen; aus Ländern außerhalb Europas 

sind 5,6 Prozent der Frauen).  
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 Der Anteil von staatenlosen Frauen (Konventionsflüchtlinge) lag bei 0,3 Prozent.  

 

Männer:  

 Knapp 48 Prozent der männlichen Ratsuchende sind österreichische Staatsbürger. 

 Bei Männern aus anderen Staaten der EU bzw. des EWR ist ein Anstieg um 6,6 

Prozent auf nunmehr 24,6 Prozent zu verzeichnen.  

 Rund 27,5 Prozent der Klienten sind Drittstaatsangehörige aus verschiedenen Län-

dern Europas (rund 14,5 Prozent) sowie anderer Kontinente (13 Prozent).  

 

Zum Einzugsbereich: 

 Die Mehrzahl der Ratsuchenden sind WienerInnen (78 Prozent).  

 In Niederösterreich bzw. Wien Umgebung sind 6,4 Prozent der Klientinnen und Kli-

enten wohnhaft. Beratungen für Personen aus den übrigen Bundesländern erfolg-

ten in den meisten Fällen per Mail oder telefonisch. 

 

Zum Familienstand der Ratsuchenden: 

 

Frauen: 

 Die meisten Klientinnen sind verheiratet oder leben in einer eingetragenen Partner-

schaft (rund 44 Prozent) 

 Die zweitgrößte Gruppe sind Frauen in amtlich nicht registrierten Lebensgemein-

schaften (rund 33 Prozent) 

 Knapp 18 Prozent der ratsuchenden Frauen sind getrenntlebend oder geschieden. 

 Rund 5 Prozent der Klientinnen sind ledig oder verwitwet. 

 

Männer: 

 Bei männlichen Ratsuchenden überwiegen die Ledigen (alleinlebend oder in Le-

bensgemeinschaften): 52 Prozent. 

  Rund 36 Prozent sind verheiratet oder leben in einer eingetragenen Partnerschaft. 

  Der Anteil geschiedener und getrenntlebender Personen ist bei den männlichen 

Ratsuchenden nur halb so groß wie bei den weiblichen: rund 9 Prozent. 

 

Anzahl der Kinder: 

 Sehr hoch ist der Anteil der bis dato kinderlosen Ratsuchenden (Frauen: ca. 42 

Prozent; Männer: knapp 74 Prozent). Das mag damit verbunden sein, dass ein gro-

ßer Anteil der KlientInnen die Beratung bei FIBEL in einer frühen Phase der Part-

nerschaft bzw. vor der Familiengründung in Anspruch nimmt. Nicht auszuschließen 

ist, dass die langwierigen Verfahren zur Familienzusammenführung und die damit 

verbundenen sozioökonomischen Schwierigkeiten die Familienplanung binationaler 

Paare beeinflusst.  

 Knapp 10 Prozent der Klientinnen waren zum Zeitpunkt der Beratung schwanger. 
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 Ein-Kind-Haushalte haben rund 34 Prozent der Frauen und ca. 10 Prozent der 

Männer. 

 In Haushalten mit mehreren Kindern leben rund 24 Prozent der Klientinnen und ca. 

16 Prozent der Klienten 

 Weiterhin recht hoch ist der Anteil der alleinerziehenden Frauen: knapp 45 Prozent!  

 Im Gegensatz dazu: Kein einziger der Klienten ist alleinerziehend. 

 

Ausbildung und Erwerbsstatus der Ratsuchenden und ihrer PartnerInnen 

 

Frauen: 

Angaben dazu konnten nur in geringem Umfang erhoben werden (hauptsächlich bei be-

stimmten Themen in Zusammenhang mit der Sozial- und Bildungsberatung oder der Klä-

rung eines Freizügigkeitssachverhalts bei Beratungen zur Familienzusammenführung nach 

EU-Recht). Die meisten Frauen haben einen mittleren bis höheren Bildungsabschluss. Ins-

gesamt rund 42 Prozent der Klientinnen hat eine AHS, eine berufsbildende Höhere Schule, 

eine Fachhochschule oder eine Universität besucht. Nur 2,5 Prozent der weiblichen Ratsu-

chenden sind Pflichtschulabgängerinnen. Eine Lehre oder berufsbildende Schule ohne 

Matura haben nur knapp 6 Prozent der Frauen absolviert. 

 

Männer: 

Der Ausbildungsstatus wurde von nur knapp 48 Prozent der männlichen Ratsuchenden 

angegeben. Daher lässt er sich auch bei dieser Gruppe nur bedingt erfassen. Tendenziell 

ist aber auch bei männlichen Ratsuchenden von einem großen Anteil höher Gebildeter 

auszugehen: Mehr als 17 Prozent von ihnen haben an einer AHS oder einer berufsbilden-

den Höheren Schule maturiert. Knapp 19 Prozent der Klienten sind Absolventen einer 

Fachhochschule oder einer Universität. Der Rest verteilt sich auf Lehr- oder andere Bil-

dungsabschlüsse. 

 

Erwerbsstatus  

 

Frauen: 

Rund 25,5 Prozent der Klientinnen sind als Unselbständige vollzeiterwerbstätig. Bei Bera-

tungen, in denen ihre Einkommenslage zu erheben war, zeigte sich allerdings, dass die 

meisten von ihnen zu den Bezieherinnen (mehrheitlich) kleiner bis mittlerer Einkommen 

zählen. Ein hoher Anteil der Frauen war zum Zeitpunkt der Beratung in Kinderbetreuung 

(20,5 Prozent). Die Mehrheit der Klientinnen lebt in existentiell kaum oder unzureichend 

gesicherten Verhältnissen: 2,5 Prozent der Frauen sind in Ausbildung; knapp. 12 Prozent 

waren geringfügig oder teilzeitbeschäftigt; mehr als 20 Prozent der Frauen sind aufgrund 

von Arbeitslosigkeit, Arbeitsunfähigkeit oder Berufsunfähigkeit auf soziale Leistungen oder 

das Einkommen des Partners angewiesen. Der Anteil der weiblichen Selbständigen lag bei 

rund 7 Prozent. 

 

Männer: 

Im Vergleich zeigt sich bei Männern eine westlich bessere existentielle Absicherung: Mehr 

als 55 Prozent der unselbständig Tätigen ist in Vollzeitbeschäftigung. Rund 6 Prozent der 
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Klienten sind in Ausbildung; mehr als 7 Prozent von ihnen sind selbständig erwerbstätig. 

Kein einziger Mann war teilzeitbeschäftigt, knapp 3 Prozent ging einer geringfügigen Be-

schäftigung nach. Weit weniger Männer als Frauen waren zum Beratungszeitpunkt ohne 

eigene Existenzmittel: Nur 8,6 Prozent von ihnen war arbeitssuchend oder arbeitslos 

(Frauen: mehr als 20 Prozent!). Signifikant höher ist bei den Männern hingegen der Anteil 

der Ratsuchenden, die nicht zum Arbeitsmarkt zugelassen sind: knapp 6 Prozent. Bei die-

ser Gruppe handelt es sich um Klienten in Asylverfahren; sie wurden in der Regel gemein-

sam mit ihren Partnerinnen beraten (im Setting einer im Paarberatung). 

 

Die Herkunftsstaaten der Familienangehörigen von Ratsuchenden:  

 Die Partner ratsuchender Frauen sind mehrheitlich Österreicher (knapp 19 Pro-

zent); ca. 18 Prozent der Partner sind Bürger anderer EU-Staaten. Aus Drittstaaten 

innerhalb Europas stammen rund 13 Prozent der Partner. Rund 18 Prozent der 

Partner sind afrikanischer Herkunft. Der Anteil der Partner aus Staaten des Mittle-

ren und Nahen Osten ist im Vorjahresvergleich etwas gesunken: 14 Prozent (2017: 

rund 20 Prozent). Der Anteil der Partner aus Staaten anderer Weltregionen (Ameri-

ka, Australien, Ost- und Südasien): knapp 9 Prozent.  

 Die Partnerinnen männlicher Ratsuchender sind vorwiegend Bürgerinnen anderer 

EU-Staaten: mehr als 23 Prozent. Nur knapp 6 Prozent der Partnerinnen sind Ös-

terreicherinnen. Noch weiter gewachsen ist der Anteil der Ratsuchenden mit Part-

nerinnen aus europäischen Drittstaaten wie bspw. Russland, der Ukraine oder Ser-

bien: knapp 22 Prozent (2017: rund 16 Prozent). Bei Partnerinnen aus außereuro-

päischen Drittstaaten sind folgende Gruppen statistisch stärker präsent: Frauen aus 

dem Nahen und Mittleren Osten (ca. 12 Prozent), Ost- und Südasien (ca. 10 Pro-

zent), Südamerika (knapp 6 Prozent) sowie aus afrikanischen Staaten (4 Prozent). 

 

Alter, Ausbildung und Erwerbsstatus der PartnerInnen im Überblick 

 

 Alter: 

 Die meisten Partner und Partnerinnen der Klientinnen zählen zur Altersgruppe der 

30 - 39jährigen (rund 48 Prozent), an 2. Stelle rangieren die 20 - 29Jährigen (rund 

22 Prozent) 

 Bei den Partnerinnen und Partnern von männlichen Ratsuchenden überwiegen 

ebenfalls die 30 - 39Jährigen, der Anteil der Jüngeren ist jedoch höher als bei den 

Partnern der Klientinnen: rund 32 Prozent.  

Ausbildung: 

 Einen mittleren und höheren Ausbildungsgrad haben 17 Prozent der Partner und 

Partnerinnen der weiblichen Ratsuchenden. 

 Bei den Partnerinnen und Partner der Männer ist dieser Anteil noch höher: rund 29 

Prozent. 

Erwerbsstatus: 

 Die Mehrzahl der Partner und Partnerinnen der Klientinnen ist voll- oder teilzeitbe-

schäftigt: ca. 30 Prozent; auffallend hoch ist der Anteil der PartnerInnen, die nicht 

zur Aufnahme einer Erwerbstätigkeit berechtigt sind: 15 Prozent! Zu dieser Katego-

rie zählen Asylsuchende sowie Personen, denen zum Zeitpunkt der Beratung noch 

kein Aufenthaltstitel erteilt wurde. 
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 Von den Partnerinnen und Partnern männlicher Ratsuchender sind nur rund 17 

Prozent voll- oder teilzeitbeschäftigt. Die meisten von ihnen haben (noch) kein ei-

genes existenzsicherndes Einkommen. Sie sind in Ausbildung (rund 9 Prozent), ar-

beitssuchend oder ausschließlich im Haushalt tätig (rund 6 Prozent); knapp 12 Pro-

zent sind in Kinderbetreuung (Karenz), der Anteil jener, die nicht zum Arbeitsmarkt 

zugelassen sind, liegt bei mehr als 10 Prozent. Auch bei ihnen handelt es sich um 

Personen, deren Verfahren zur Familienzusammenführung oder zur Gewährung 

von Asyl noch nicht positiv abgeschlossen waren.  

 

2.3. Zugang zur Beratung 

Die Mehrheit der Ratsuchenden findet Zugang zur FIBEL via Internet: 68 Prozent; davon  

 rund 39 Prozent über die Homepage der FIBEL  

 knapp 29 Prozent über Facebook  

 

Ca. 17,9 Prozent der Ratsuchenden werden uns zugewiesen. Zuweisungen erfolgen 

durch 

 von Behörden: 9,2 Prozent 

 Beratungs-, Bildungs- und Gesundheitseinrichtungen: 8,7 Prozent 

Zuweisungsmotive waren bspw. das herkunftssprachliche Beratungsangebot der FIBEL 

(slowakisch, tschechisch, russisch, englisch, italienisch und Farsi) sowie das Spezialwis-

sen der FIBEL zu Fragen des internationalen Sorgerechts, zur Beglaubigung ausländischer 

Dokumente, zu binationalen Eheschließungen, zu Verfahren der Familienzusammenfüh-

rung sowie unsere Kompetenzen in der Beratung interkultureller, interkonfessioneller und 

mehrsprachiger Paare und Familien. In einigen Fällen wurden Klientinnen und Klienten 

infolge einer gerichtlich angeordneten Elternberatung nach § 107 (nach einer Scheidung) 

an FIBEL verwiesen.  

 

 Auf Empfehlungen durch ehemalige KlientInnen bzw. Personen aus dem priva-

ten Umfeld (Soziale Netzwerk-Kontakte, Freundeskreis, KollegInnen, Familien-

angehörige u.a.) wandten sich 13,8 Prozent der Ratsuchenden an FIBEL 

 Öffentlichkeitsarbeit: Aufgrund der kaum vorhandenen medialen Mainstream-

Präsenz der FIBEL wurden nur wenige Ratsuchende durch Medienberichte auf 

FIBEL aufmerksam: ca. 0,3 Prozent. 

 

Beratungsleistungen 

Die Zahl der Personen, die wir 2018 beraten haben, stieg um mehr als ein Viertel. Insge-

samt haben wir 391 Personen beraten. Eine auffallende Steigerung zeigt sich bei der Bera-

tungsfrequenz der KlientInnen: Rund 61 Prozent (!) von ihnen nahmen mehr als eine Bera-

tung in Anspruch! Fast 20 Prozent der KlientInnen nutzte das Beratungsangebot der FIBEL 

fünfmal oder noch öfter! Dies erklärt die hohe Zahl an Anfragen, die vom Beratungsteam 



 

 

 
12  

der FIBEL zu beantworten und zu bearbeiten war: Insgesamt 1801.  Die Beratungsleistun-

gen erfolgten in Form von Beratungsgesprächen vor Ort und telefonisch sowie per Internet; 

sie waren verbunden mit zusätzlichen Aufgaben wie der fallbezogenen Informationssuche, 

Kooperationen und Vernetzungen mit problemrelevanten Behörden und anderen Einrich-

tungen, Begleitungen, dem Verfassen von Schriftstücken, der Dokumentation von Bera-

tungsfällen u.v.m.).  In Summe haben wir für Beratungsleistungen rund 1218 Beratungs-

einheiten (eine Einheit = eine Stunde) aufgewendet. Die Klientinnen und Klienten wurden 

zu 2904 Themen bzw. Problemstellungen beraten – im Vorjahresvergleich ein Anstieg von 

mehr als 10 Prozent. Dies beweist die zunehmende Komplexität der Beratungsarbeit wie 

anhand der Beispiele in den Kap.-Abschnitten 2.6.1. – 2.6.7. dargestellt wird. 

 

2.4. Formen der Beratung:  

 Einzel-, Paar-und Gruppenberatung bei FIBEL: Die meisten Beratungen er-

folgten im persönlichen Gespräch bei FIBEL (gegen Terminvereinbarung); der 

Anteil dieser Beratungsform stieg im Vorjahresvergleich um 3,2 auf 43,2 Prozent.  

Die durchschnittliche Dauer lag bei 2 Stunden. In diesem Beratungssetting konn-

te das gesamte Spektrum an Beratungsthemen behandelt werden. Bei Bedarf 

wurden weitere Termine vereinbart; in vielen Fällen wurden die Beratungen auch 

telefonisch oder per E-Mail fortgesetzt. Anschlussleistungen wie Begleitungen zu 

Behörden sind in diese Kategorie inkludiert.  

 Beratungen via Internet: Der Anteil der elektronischen Beratungskorrespon-

denzen liegt weiterhin recht hoch: 35,5 Prozent aller Beratungen erfolgten per E-

Mail. Genutzt wird diese Form der Beratung zunehmend von Klientinnen und Kli-

enten der jüngeren Generationen. Ein Teil der Ratsuchenden lebt in weiter ent-

fernten Wohngebieten oder mit (vorübergehendem) Wohnsitz im Ausland. E-

Mail-Beratungen für KlientInnen im Ausland bzw. in den jeweiligen Herkunftslän-

dern der PartnerInnen betrafen in den meisten Fällen Fragen zur bevorstehen-

den Familienzusammenführung bzw. Übersiedlung des Paares oder der Familie 

nach Österreich. E-Mail-Beratungen zielten in der Regel darauf ab, Informatio-

nen zu rechtlichen Fragen bezüglich Eheschließungen, Beglaubigungen, Visa-

Erteilung, Familienzusammenführung, Einbürgerung oder zu sozialrechtlichen 

und familienrechtlichen Problemen zu übermitteln. Bei familiären Konfliktlagen, 

Partnerschaftskrisen oder Trennungs-und Scheidungssituationen haben wir (je 

nach Möglichkeit) Beratungssitzungen bei FIBEL oder zumindest telefonische 

Beratungsgespräche (gegen Terminvereinbarung) empfohlen.  

 Telefonische Beratung: 21,3 Prozent der Informations-und Beratungsgesprä-

che wurden telefonisch durchgeführt. Auch sie umfassten im Wesentlichen die 

gesamte Bandbreite an Beratungsthemen. Ratsuchenden in Partnerschaftskon-

flikten, Beziehungskrisen oder in Trennungs-und Scheidungssituationen haben 

wir Beratungstermine vor Ort bei FIBEL empfohlen.  
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2.5. Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich Beratung  

Ein ganzheitlicher Ansatz ist eines unserer wichtigsten Prinzipien der Beratungsarbeit. Das 

bedeutet, die jeweiligen individuellen Problemlagen von KlientInnen im Zusammenhang mit 

ihrer gesamten Lebenssituation zu erfassen. Dieses Grundprinzip unserer Beratungsarbeit 

macht eine intensive Zusammenarbeit und Vernetzung mit Behörden, Institutionen und 

anderen Beratungseinrichtungen in zielgruppenrelevanten Bereichen erforderlich. 7,3 Pro-

zent der Beratungsleistungen betraf Anfragen (an und von KooperationspartnerInnen).  

 Informationsanfragen der FIBEL bei Behörden und anderen Einrichtungen: Sie 

bezweckten die Klärung eines Sachverhalts im jeweiligen Beratungsfall. 

 die Zuweisung von Ratsuchenden an Behörden und beratende bzw. betreuende 

Einrichtungen: Bei Fragen und Problemstellungen, die bspw. einer juristischen 

Klärung und Vertretung oder einer psychotherapeutischen und medizinischen 

Behandlung bedürfen, wurden Ratsuchende an Einrichtungen mit entsprechen-

den Kompetenzbereichen verwiesen. 

 die Beantwortung und Bearbeitung der Anfragen von Behörden und anderen Ein-

richtungen für ihre eigenen Klientinnen und Klienten; in einigen Fällen wurden 

die betreffenden Personen von Behörden u.a. Kooperierenden zusätzlich an FI-

BEL verwiesen und von uns auch selbst beraten. 

 

Zwecks Clearing und Problemlösung in konkreten Beratungsfällen haben wir 2018 mit 

folgenden Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen zusammengearbeitet:  

 

Im Bereich Fremden-und Staatsbürgerschaftsrecht, Integration und Gleichstellung  

 MA 35 

 Bezirkshauptmannschaften in den Bundesländern 

 BM für Inneres: telefonische Rechtsauskunft  

 Bundesamt für Asyl und Fremdenwesen 

 BM für internationale und europäische Angelegenheiten (Bürgerdienst) 

 Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 

 CARITAS der Erzdiözese Wien – Asyl-Rechtsberatung 

 Caritas der Erzdiözese Wien - Rückkehrberatung 

 Rechtsberatung der Diakonie 

 Asyl in Not 

 Arbeitersamariterbund Wien 

 Rotes Kreuz – Suchdienst für vermisste und verschollene Familienangehörige  

(von KlientInnen mit Fluchterfahrung) 

 Beratungszentrum für Migrantinnen und Migranten 

 HELPING HANDS Wien 

 Flüchtlings-und Deserteurs-Beratung  
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 Queer Base 

 Ehe ohne Grenzen 

 ZEBRA Graz – Beratung für MigrantInnen 

 RechtsanwältInnen, die auf Asyl-und Fremdenrecht sowie auf Einbürgerungs-

verfahren spezialisiert sind. 

 Österreichischer Integrationsfonds 

 FONDS Soziales Wien  

 ÖSD – Sprachtrainings-und Prüfungszentren des Österreichischen Sprach-

diploms im In-und Ausland 

 Goethe-Institute im In-und Ausland   

 Klagsverband Wien 

 ZARA – Beratungsstelle für Opfer und ZeugInnen von Diskriminierungen und 

Rassismus. 

 

Bei Fragen zu Eheschließungen und zur Eintragung von Lebenspartnerschaften:   

 MA 26 – Wiener Standesämter 

 die Wiener Antidiskriminierungsstelle für gleichgeschlechtliche u. transgender 

Lebensweisen 

 Queer Base  

 Wiener Bezirksämter 

 Österreichische Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften, Konsulate) 

 Auslandsvertretungsbehörden in Österreich (Botschaften, Konsulate)  

 Übersetzungs-und Dolmetsch-Dienste u.a. 

 

Ehe-und Familienrecht, Scheidungs-und Sorgerecht sowie Gewaltschutz:  

 Wiener Bezirksgerichte (Familien-, Trennungs-und Scheidungsberatung) 

 der MA11 – Jugendämter der Stadt Wien  

 Die Kindergärten der Stadt Wien 

 Familiengerichtshilfe Wien 

 Kinder-und Jugendpsychologische Einrichtungen 

 MA57 (Frauentelefon) 

 Rechtsanwältinnen, die auf Scheidungsrecht spezialisiert sind 

 Frauen beraten Frauen  

 Beratungszentrum für Migrantinnen 

 PEREGRINA – Beratungsstelle für Migrantinnen 

 Beratungsstelle für Frauen des Vereins Wiener Frauenhäuser 

 Verein Autonome Frauenhäuser 

 Wiener Interventionsstelle gegen Gewalt u.a. 
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Paar- und Familienberatung: 

 VÖPP – Vereinigung der Österreichischen PsychotherapeutInnen 

 Schwangeren-und Familienberatungsstellen der Erzdiözese Wien 

 Caritas Wien Familienzentrum  

 Die Kindergärten der Stadt Wien 

 Stadtschultrat Wien 

 Praxen für interkulturelle Paartherapie (mit langjähriger Erfahrung) 

 Praxen klinischer Psychologen und Psychologinnen u.a. 

 

Internationale Zusammenarbeit und Vernetzung im Bereich Beratung:  

 Auslandsvertretungsbehörden (Botschaften und Konsulate) anderer Staaten 

in Österreich und anderen Ländern 

 Verband binationaler Familien und Partnerschaften (D)  

 BAZ – Beratung für Ehe-und Scheidungsrecht in Ägypten 

 AFART – Vereinigung deutscher Frauen in Tunesien 

 

, Bildung, Ausbildung, Arbeit, Sozialrechtliches, Wohnen und Gesundheit:  

 Österr. Hochschülerschaft – Referat für ausländische Studierende 

 Study Service Center der Wirtschaftsuniversität Wien 

 Sprachtrainings-und Prüfungszentren des ÖSD (Österr. Sprachdiplom) 

 MA17 – Fachbereich für Integrationsprojekte (START WIEN) 

 Österreichischer Integrationsfonds  

 fit2work 

 Interface  

 Beratungszentrum für Migranten und Migrantinnen  

 AMS Wien  

 Arbeiterkammer Wien 

 MA40 

 CARITAS Erzdiözese Wien, Familien-und Schwangerenberatungsstelle der 

St. Elisabeth Stiftung 

 Haus Miriam – Notschlafstelle für Frauen der Caritas Wien 

 Ester – Tageszentrum für obdachlose Frauen 

 Wiener Gebietskrankenkassa – Kundenservice 

 Krankenversicherungsunternehmen (für BesucherInnen und Studierende) 

 FEM Frauengesundheitszentrum 

 MEN – Gesundheitszentrum für Männer 

 Sozialmedizinische Beratungsstelle der Diakonie Wien 

 HEMAYAT – Betreuungszentrum für Folter- und Kriegsüberlebende 
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 Allgemeine psychiatrische Abteilung des KH Rudolfs-Stiftung 

 Fachärzte mit muttersprachlichem Beratungs-und Therapieangeboten.  

 Fachambulanzen mit Therapieangeboten für Kinder. 

 

2. 6. Themen der Beratung 

 Der größte Bedarf war im Bereich der psychosozialen Beratung festzustellen: Er 

wurde zum überwiegenden Teil von Frauen (mit Migrationsbiografie) in Anspruch 

genommen und ist um 4 Prozent auf 37 Prozent gewachsen. Die meisten Beratun-

gen bezogen sich auf Probleme in Zusammenhang mit der Existenzsicherung der 

Familie, sozialrechtliche Fragen, die psychische und physische Gesundheit (v.a. 

von Klientinnen und ihren Kindern): Ökonomische und psychosoziale Belastungen 

waren das Hauptthema: rund 12 Prozent. Auch psychische, psychosomatische und 

gesundheitliche Probleme bzw. besondere Bedürfnisse aufgrund von chronischen 

Erkrankungen wurden häufig angesprochen: rund 13 Prozent. Fragen zu Bildungs- 

und Ausbildungswegen bzw. zur beruflichen Integration waren im Fall von mehr als 

7 Prozent der Ratsuchenden zu klären. Wohnungsprobleme (meist in Zusammen-

hang mit einer Trennung bzw. Scheidung) waren bei mehr als 4 Prozent der Klien-

tinnen das Thema der Beratung. 

 Stark gefragt waren auch Themen zum binationalen und bikulturellen Paar- und 

Familienleben: Rund 5 Prozent der KlientInnen informierten sich zu Eheschließun-

gen im In- und Ausland, weitere 5 Prozent zum Ehe- und Familienrecht in Öster-

reich und anderen Staaten. Knapp 14 Prozent nutzten die Erziehungsberatung; der 

Anteil der Beratungen bei Konflikten in der Partnerschaft und Familie liegt bei rund 

8 Prozent. Partnerschafts-und Familienkonflikte sowie Erziehungsfragen erforderten 

in den meisten Fällen eine längerfristige Beratung und Begleitung der Klientinnen 

und ihrer Angehörigen. 

 Rund 26 Prozent der Beratungen betrafen fremden- und staatsbürgerschafts-

rechtliche Fragen. Der Fokus dieser Beratungen lag bei der Familienzusammen-

führung; Fragen zur Einbürgerung nahmen einen geringeren Stellenwert ein (ca. 

0,5 Prozent). 

 Der Anteil der Scheidungsberatung hat sich um knapp 2,5 Prozent auf 4,5 Prozent 

verringert.  

 Bei rund 2 Prozent der Frauen waren Beratungen zur Gewaltprävention und zum 

Gewaltschutz erforderlich.  

 Diskriminierungserfahrungen wurden von den Ratsuchenden fast ausschließlich 

in Zusammenhang mit Verfahren zur Familienzusammenführung oder anderen Be-

hördenkontakten angesprochen; nur ein sehr geringer Teil der KlientInnen themati-

sierte Diskriminierungen in einem anderen Kontext (0,1 Prozent). 

 

2.6.1. Einreise, Aufenthalts-und Staatsbürgerschaftsrecht 

Schwerpunkte der Beratungsarbeit im Bereich Fremden- und Staatsbürgerschaftsrecht: Sie 

betrafen einreise-, aufenthaltsrechtliche sowie staatsbürgerschaftsrechtliche Verfahren. 

Ratsuchende wurden zu allen Erteilungsvoraussetzungen sowie zum Verfahrensprocedere 
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umfassend informiert. Im Fall von komplexen Ausgangslagen oder sprachlichen Verständi-

gungsschwierigkeiten wurden KlientInnen zur Antragstellung begleitet. Fokus der meisten 

Beratungen im fremdenrechtlichen Bereich waren Verfahren zur Familienzusammenfüh-

rung nach österreichischem und EU-Recht. Eine der Kernaufgaben war die Vorbereitung 

der KlientInnen (meist EhepartnerInnen sowie Lebenspartner und Lebenspartnerinnen) auf 

Erstantragsverfahren: Um den KlientInnen und ihren Familienangehörigen Verfahrensver-

zögerungen durch Nachforderungen der Behörde zu ersparen, haben wir mittels Checklis-

ten (Handouts) ihre Dokumente und Nachweise auf Vollständigkeit überprüft. Damit ver-

besserten sich ihre Chancen auf ein zügiges Verfahren mit absehbarem positivem Aus-

gang. 

Anmerkung: Von diesen Vorbereitungen auf Vorsprachen zwecks Antragstellung profitie-

ren auch verfahrensleitende Behörden: Sie sparen Zeitressourcen, wenn keine Nachforde-

rungen gestellt werden müssen. 

 

Zu den Beratungsleistungen im Detail: 

 

Auskünfte und Beratungen zur Einreise nach Österreich betrafen u.a. 

 die Voraussetzungen zur Erteilung von Visa (C, D) zur einmaligen oder mehrmali-

gen Einreise nach Österreich bzw. in den Schengen-Raum  

 das Verfahrensprocedere zur Erteilung von Einreisetitel 

 Zuständigkeiten: österreichische oder andere Auslandsvertretungsbehörden von 

Schengen-Staaten 

 Die Voraussetzungen für eine Verpflichtungserklärung (für Visa-Anträge) 

 die Gültigkeitsdauer von Einreisetitel sowie die Fristen zur Berechtigung auf Wie-

dereinreise nach Österreich  

 die Berufung im Fall eines negativ beschiedenen Visa-Antrags 

 die sichtvermerkfreie Einreise (Fristen bez. Aufenthaltsdauer und Wiedereinreise).  

 

Familienzusammenführung gemäß österr. Niederlassungs-u. Aufenthaltsgesetz (NAG)  

Beratungen und Auskünfte dazu bezogen sich insbesondere auf die Erteilungsvorausset-

zungen (Dokumente, Nachweise) für die Familienzusammenführung von EhepartnerInnen, 

eingetragenen Lebenspartnern und anderen Familienangehörigen sowie Angehörigen (El-

tern, Schwiegereltern, volljährige Stiefkinder); die häufigsten Fragen, die bei Beratungen 

zur Familienzusammenführung behandelt wurden, waren folgende:  

 Die behördliche Zuständigkeit und das Verfahrensprocedere von Erstanträgen im 

In-und Ausland 

 Gültigkeitsfristen von Dokumenten  

 Beglaubigungen ausländischer Dokumente 

 Nachweise eines ausreichenden und gesicherten Unterhalts: Eine der Kernaufga-

ben war die Berechnung des Unterhaltsnachweises (bei Verfahren zur Familienzu-

sammenführung); in einigen Fällen waren die Voraussetzungen für die Unterzeich-

nung einer Haftungserklärung und die diesbezüglichen Rechtsfolgen abzuklären 

(beim Nachzug von Angehörigen aus Drittstaaten) 
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  A1 vor Nachzug: Infos zu Sprachtrainings- und Prüfungszentren im In- und Ausland 

wurden übermittelt 

 Nachweis einer Krankenversicherung: die Höhe der Deckungssumme, die Aner-

kennung von privaten Krankenversicherungsverträgen, die Voraussetzungen für ei-

ne Mitversicherung etc. 

 Nachweis einer gesicherten Unterkunft (u.a. durch Wohnrechtsvereinbarungen) 

 Fremdenpolizeiliche Überprüfungen im Zuge von Antragsverfahren. 

 

Familienzusammenführung und Niederlassung nach Unionsrecht  

Beratungen in diesem Bereich umfassten u.a. folgendes: 

 Nachweis eines Freizügigkeitssachverhalts: Ob und wie österreichische Ratsuchende 

studien- oder berufsbedingte Aufenthalte in anderen EU-Staaten als Freizügigkeits-

sachverhalt belegen können, war bei Verfahren zur Familienzusammenführung nach 

EU-Recht eine der wichtigsten und häufigsten Fragen.  

 Procedere und Dauer von Verfahren zur Familienzusammenführung nach EU-Recht. 

 Verfahren zur Familienzusammenführung bzw. Niederlassung in anderen Staaten der 

EU/des EWR: Voraussetzungen 

 Fremdenpolizeiliche Einvernahmen zur Ermittlung von „Aufenthaltsehen“  

 Voraussetzungen für die Erteilung von Anmeldebescheinigungen (für EU/EWR-

BürgerInnen) und Aufenthaltstitel nach EU-Recht („Daueraufenthalt EU“). 

 

Fragen zur Sicherung des Aufenthaltsrechts für niedergelassene Familienangehörige: 

 Fristen für Verlängerungsanträge sowie die Voraussetzungen für die Verlängerung 

des Aufenthaltstitels und die Erteilung der Daueraufenthaltskarte; Anfragen dazu 

betrafen u.a. die Voraussetzungen für die Erfüllung der Integrationsvereinbarung. 

 Mindestaufenthaltsfristen für niedergelassene Familienangehörige in Österreich (bei 

häufigen und längeren Auslandsaufenthalten). 

 Die Sicherung des Aufenthaltsrechts nach einer Trennung/Scheidung nach öster-

reichischem Recht: Zu klären war die Frage nach den Voraussetzungen für eine 

Zweckänderung nach Verlust des Familienangehörigen-Status. 

 Aufenthaltsrechtliche Perspektiven nach einer Scheidung/Trennung für Familienan-

gehörige mit Aufenthaltstiteln nach EU-Recht- 

 

Studien- und arbeitsbedingte Aufenthaltstitel: 

Fragen zu Aufenthaltsbewilligungen für Studierende, wissenschaftlich Tätige, Kunstschaf-

fenden, AUPAIR oder zu anderen beruflichen Zwecken waren vor allem das Thema von 

Erstberatungen junger binationaler Paare. Sie betrafen bspw. die Sicherung des Aufent-

haltsrechts nach Studienabschluss oder Studienabbruch oder die Voraussetzungen für 

eine Zuwanderung als Arbeitskraft (in „Mangelberufen“). Kennzeichnend für Ratsuchende 

dieser Gruppe war der Entscheidungsdruck, unter dem sie standen - insbesondere dann, 

wenn eine Verlängerung der bisherigen Aufenthaltsbewilligung nicht mehr gewährleistet 

werden konnte: Dem Bedürfnis, der Entwicklung ihrer Beziehung Zeit zu geben, stand die 



 

 

V e r e i n  F i b e l  –  J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 8  
 

 

19  

Notwendigkeit eines soliden und langfristig gesicherten Aufenthaltsrechts im Rahmen einer 

Familienzusammenführung entgegen.  

 

PartnerInnen in Asylverfahren: 

Ratsuchende mit Fragen zu Asylverfahren wurden an Asylberatungseinrichtungen verwie-

sen. Fokus waren die aufenthaltsrechtlichen Perspektiven für EhepartnerInnen oder Le-

benspartnerinnen und Lebenspartner in Asylverfahren.  

 

Sicher und dauerhaft Zusammenleben in Österreich: besondere Herausforderungen 

binationaler Paare und Familien bei Verfahren zur Familienzusammenführung 

Wie die folgenden Beispiele aus der Beratung zeigen, greifen fremdenrechtliche Regle-

ments in das Paar- und Familienleben unserer KlientInnen z.T. sehr massiv ein. Durch eine 

Entschärfung gesetzlicher Restriktionen, eine humanere Gestaltung der Verfahrensführung 

und die Berücksichtigung menschenrechtlicher Grundprinzipien beim Erlass von Beschei-

den könnten binationalen Paaren und Familien viele Sorgen und Ängste erspart bleiben: 

 

Getrennt in kritischen Lebensmomenten: Einreiseregelungen als Härtefall 

Die folgenden beiden Beispiele weisen darauf hin, dass es längst an der Zeit wäre, Fami-

lienangehörigen aus Drittstaaten, die bereits die Familienzusammenführung beantragt ha-

ben, das Recht einzuräumen, den (positiven) Abschluss des Verfahrens in Österreich ab-

zuwarten (wie es bei unionsrechtlichen Verfahren der Fall ist): 

 

 

Beispiel 1 

Frau W, Österreicherin, hat jahrzehntelang als Filialleiterin eines großen Unternehmens 

gearbeitet. Nun ist sie schwer erkrankt. Ihr steht eine Operation bevor. Nach Angaben des 

Krankenhauses, in dem die Behandlung erfolgt, wird sie danach viel seelische und pflege-

rische Unterstützung brauchen. Sie hat einen liebevollen und fürsorglichen Ehemann, der 

in dieser kritischen Zeit für sie da sein kann. Was ihn davon abhalten könnte, sind die Ein-

reisebestimmungen für ihn als Bürger eines Drittstaats im Osten Europas. Ein Aufenthalt in 

Österreich ist ihm bis max. drei Monate erlaubt. Danach muss er wieder für drei Monate 

zurück in sein Herkunftsland. Unglücklicherweise ist ihm zum Zeitpunkt der Operation sei-

ner Frau und in den Monaten danach die Einreise nach Österreich nicht gestattet – auch 

wenn er seinen Erstantrag auf Familienzusammenführung schon längst bei der Inlandsbe-

hörde eingebracht hat. 

→ In der Beratung des Paares wurden verschiedene Lösungswege besprochen: Eine Fa-

milienzusammenführung nach EU-Recht würde dem Ehepartner erlauben, die Erteilung der 

Aufenthaltskarte in Österreich abzuwarten; sie kommt aber nicht infrage, denn Frau W. hat 

nie in einem anderen EU/EWR-Staat studiert oder gearbeitet, sie kann für das Verfahren 

zur Familienzusammenführung ihres Mannes also keinen „Freizügigkeitsnachweis“ geltend 

machen. Ein Antrag auf Zulassung der Inlandsantragstellung (unter Beiziehung eines 

fremdenrechtlich versierten Anwalts bzw. einer Anwältin) könnte bei positivem Ausgang 

dem Ehepartner ein Abwarten des Verfahrens zur Familienzusammenführung in Österreich 

sichern; auch die Möglichkeit, an der österreichischen Botschaft im Herkunftsland ein D-

Visum (für die Dauer von max. 6 Monate) zu beantragen, wurde bedacht.  
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Beispiel 2 

Frau B und ihr Mann freuen sich: In ein paar Monaten erwarten sie ihr erstes Baby. Getrübt 

wird die Freude durch die baldige und unfreiwillige Rückreise des Ehepartners in seine 

Heimat im östlichen Afrika: Sein Schengen-Visum läuft demnächst ab. Die beiden werden-

den Eltern wünschen sich nichts sehnlicher, als bei der Geburt ihres Babys und in den Mo-

naten danach als Familie zusammen zu sein. 

→ Auch im Fall von Frau B und ihrem Mann kann das Verfahren zur Familienzusammen-

führung nicht nach europäischer Rechtlage beantragt werden. Per se hat der Partner also 

keinen rechtsverbindlichen Anspruch darauf, während des laufenden Verfahrens in Öster-

reich zu bleiben. In der Beratung wurden mehrere Wege erörtert: Zum Glück fiel der er-

rechnete Geburtstermin in einen Zeitraum, in dem der Ehepartner wieder zur Einreise be-

rechtigt war (unter der Voraussetzung einer neuerlichen Erteilung eines Schengen-

Visums). Wie ihm von der österr. Botschaft mitgeteilt wurde, besteht in seinem Fall keine 

Chance auf Erteilung eines D-Visum für 6 Monate (mangels Erteilungsvoraussetzungen). 

Auf das Rechtsmittel eines Zusatzantrags auf Zulassung der Inlandsantragstellung (mit der 

Option des Ehepartners, während des gesamten Verfahrens bei seiner Familie in Öster-

reich zu sein), wurde auch dieses Paar aufmerksam gemacht. 

 

Anmerkung zur aktuellen Rechtspraxis: Laut Angaben einer Fremdenrechtsexpertin, die in 

der Migrationsberatung tätig ist, kann in Fällen wie den beiden genannten ein positiver 

Ausgang von Zusatzanträgen auf Zulassung der Inlandsantragstellung nicht gesichert an-

genommen werden. 

 

Kein Recht auf Familienleben für Einkommensschwache und Berufsunfähige?   

KlientInnen mit geringem Einkommen oder chronischen Erkrankungen haben es unserer 

Erfahrung nach am schwersten, ihren Wunsch nach Zusammenleben als Paar und Fami-

lien zu verwirklichen. In diesen Fällen ist es notwendig, die Lebensumstände bzw. Aus-

gangsbedingungen der betreffenden KlientInnen im Setting von bereichsübergreifenden 

Beratungen zu erfassen: 

 

 

Beispiel 1 

Frau S (Österreicherin) hat jung geheiratet. Sie hat mit ihrem Mann zwei kleine Kinder im 

Vorschulalter. Eigentlich wollte sie ihre Lehre abschließen. Die frühe Mutterschaft und ihre 

Kinderbetreuungspflichten haben ihren Plan durchkreuzt. Zum Zeitpunkt der Beratung ar-

beitet sie als Aushilfskraft in der Filiale einer Lebensmittelkette. Sie arbeitet Vollzeit, ver-

dient netto aber kaum mehr als 1.000 €. Zu wenig für sie und die Kinder. Zu wenig für den 

Nachweis des Unterhalts. An letzterem sind bisher die Versuche des Paares, als Familie in 

Österreich zusammenzuleben, gescheitert. Der Antrag auf Familienzusammenführung 

wurde abgelehnt. Der Mann lebt gezwungenermaßen noch immer in seinem Dorf in einer 

wirtschaftlich heruntergekommenen Gegend Südosteuropas, in der es kaum Arbeit gibt.  
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→ Punkto Unterhaltsnachweis wurden in der Beratung alle potentiellen Lösungen ausgelo-

tet: eine Verbesserung der Einkommenssituation durch das Nachholen des Lehrabschlus-

ses (unter Berücksichtigung der Kinderbetreuungsfrage!), ein Arbeitsvorvertrag für den 

Ehepartner, eine Haftungserklärung durch Verwandte in guter Einkommenslage und etli-

ches mehr. Mangels Rückmeldung konnten wir nicht in Erfahrung bringen, für welche 

Schritte sich das Paar letztlich entschieden hat. 

 

Beispiel 2: 

Frau B (Österreicherin) hat vor einiger Zeit ihre große Liebe geheiratet: Herr K, deutscher 

Staatsbürger, möchte nichts lieber als mit Frau B zusammenleben. Was das Paar daran 

hindert? Beide sind infolge einer chronischen psychischen Erkrankung berufsunfähig und 

daher auf soziale Leistungen (bedarfsorientierte Mindestsicherung bzw. Hartz IV) angewie-

sen, auf die sie im Fall einer Übersiedlung ins jeweils andere Land keinen Anspruch mehr 

hätten.  

→ Wir haben uns zur Lösung dieses Dilemmas an eine Juristin der MA35 (Abteilung EU-

Recht) gewandt. Ihre Auskunft: Da Frau B nicht in der Lage ist, eine für die Familienzu-

sammenführung anerkannte Form eines Unterhalts nachzuweisen (ihr Antrag auf Pflege-

geld wurde abgelehnt, und auf eine Berufsunfähigkeitspension hat sie aufgrund der fehlen-

den Berufsjahre keinen Anspruch), müsste der Antrag des Partners auf eine Anmeldebe-

scheinigung negativ beschieden und an das Bundesamt für Asyl und Fremdenwesen (BFA) 

weitergeleitet werden. Ein Risiko: Gemäß der Menschenrechtskonvention Art 8 (Recht auf 

Familienleben) könnte das BFA dem Ehepartner Recht auf dauerhafte Niederlassung in 

Österreich erteilen; aber auch ein negativer Bescheid des BFA wäre nicht auszuschließen. 

Darüber hinaus hätte der Ehepartner auch bei Erteilung der Anmeldebescheinigung keinen 

Anspruch auf eine existenzsichernde soziale Leistung in Österreich. Nun war guter Rat (im 

wahrsten Sinne des Wortes) teuer. Denn es galt, zu überprüfen, ob ein bilaterales Fürsor-

geabkommen aus den 60iger-Jahren dem Ehepartner im Fall einer Niederlassung in Öster-

reich ev. Zugang zu einer sozialen Leistung für Berufsunfähige und damit einen gesicher-

ten aufenthaltsrechtlichen Status ermöglichen könnte. Zur Klärung dieser Frage haben wir 

das Paar an eine Expertin (Rechtsanwältin) für fremden- und sozialrechtliche Fragen ver-

wiesen. 

 

Binationales Paarleben bei „Anordnung zur Unterkunftnahme“  

Hat ein Partner Asyl beantragt, muss das Paar mit z.T. erheblichen asylrechtlich bedingten 

Eingriffen ins Privatleben rechnen, wie der folgende Fall zeigt:  

 

Herr G und Herr R sind seit einem Jahr ein Paar. Herr G ist aus seiner Heimat geflüchtet, 

weil er dort als Aktivist einer Initiative für gleichgeschlechtliche Paare und bekennender 

„Gay“ verfolgt wurde. Die beiden planen die standesamtliche Eintragung ihrer Partnerschaft 

und haben sich in erster Linie aus diesem Grund an FIBEL gewandt. Beim Beratungsge-

spräch erzählt Herr G verzweifelt, dass er von der Asylbehörde einen Bescheid erhalten 

hat, der ihn dazu zwingt, nicht bei seinem Partner, sondern in einer (noch dazu verwahrlos-

ten und hygienisch bedenklichen) Flüchtlingsunterkunft außerhalb Wiens zu nächtigen.  
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→ Zusätzlich zum Clearing bez. Eintragung der Lebenspartnerschaft sowie künftiger Per-

spektiven zur Sicherung des Aufenthaltsrechts als Familienangehöriger (Verfahren zur 

Familienzusammenführung) wurde besprochen, wie ein solcher Bescheid angefochten 

werden könnte. Da asylrechtliche Fragen nicht in den Kompetenzbereich der FIBEL fallen, 

wurde Herr G von Queer Base (eine Einrichtung für Geflüchtete mit gleichgeschlechtlicher 

und Transgender-Orientierung) rechtlich unterstützt. 

 

Staatbürgerschaft und Einbürgerung: Beratungen und Informationen dazu betrafen  

 die Voraussetzungen für die Verleihung der Staatsbürgerschaft an EhepartnerInnen  

 den Anspruch von Kindern mit nicht-österreichischem Elternteil auf die österreichi-

sche Staatsbürgerschaft:  

 die Voraussetzungen für Doppelstaatsbürgerschaften für Kinder binationaler Eltern. 

 

2.6.2. Binationale Eheschließungen und Verpartnerungen  

Die Beratung binationaler Paare, die sich auf ihre Eheschließung oder Verpartnerung 

vorbereiten, umfasst folgendes:  

 Eheschließungen und Partnerschaftseintragung im Inland: Beratungsthemen wa-

ren die Voraussetzungen für standesamtliche Eheschließungen und die Eintra-

gung von Lebenspartnerschaften in Österreich (Urkunden, Nachweise), Verfah-

ren zur Eheschließung und Partnerschaftseintragung sowie rechtliche Vorgaben 

bei der Wahl des Familiennamens (der Brautleute und künftiger Kinder). 

 Eheschließungsverfahren im Ausland: Visa-pflichtige Drittstaatsangehörige ha-

ben aufgrund der restriktiven Visa-Vergabepraktiken österreichischer und ande-

rer Botschaften des Schengenraums in vielen Fällen keine Chance, nach Öster-

reich zu reisen. Aus diesem Grund sahen sich viele binationale Paare gezwun-

gen, im Herkunftsland des nicht-österreichischen Teils zu heiraten. Bei Beratun-

gen zu Auslandseheschließungen ging es vorrangig um die Voraussetzungen für 

die Erteilung eines österreichischen Ehefähigkeitszeugnisses (für österreichische 

Brautleute) sowie um die damit verbundenen Verfahren zur Beglaubigung der 

ausländischen Urkunden; weitere Fragen betrafen die Anerkennung der Aus-

landseheschließung bzw. der ausländischen Heiratsurkunde in Österreich.  

 Beglaubigungen ausländischer Urkunden: Häufige Fragen bezogen sich auf Ver-

fahren zur Beglaubigung der Dokumente von PartnerInnen aus anderen Staaten. 

Grundsätzlich war dabei zu klären, welche Art der Beglaubigung erforderlich war 

(diplomatische Beglaubigung oder Apostille). Ratsuchende wurden umfassend 

und detailliert zum Procedere dieser Verfahren informiert. 

 Dolmetscherdienste: Im Fall von Verlobten mit zu geringen oder keinen Deutsch-

kenntnissen wurden KlientInnen darüber informiert, dass für die Anmeldung zur 

Eheschließung oder Verpartnerung sowie für die Trauung ein gerichtlich beeide-

ter Dolmetscher oder eine Dolmetscherin beauftragt werden muss. Im Bedarfsfall 

haben wir sie bei der Suche nach geeigneten DolmetscherInnen unterstützt. 

 

Besondere Problemstellungen bei Beratungen zu binationalen Eheschließungen 

und Verpartnerungen: 
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PartnerInnen in Asylverfahren (in Österreich) sind in den meisten Fällen nicht in der La-

ge, alle für die Heirat oder Verpartnerung notwendigen Dokumente zu beschaffen und 

beglaubigen zu lassen. Verlobte aus Kriegsgebieten bzw. Staaten, in denen die admi-

nistrative Infrastruktur kaum mehr funktionsfähig ist (z.B. Afghanistan, Irak und vor allem 

Syrien) haben keine Chance auf eine Ausstellung fehlender Personaldokumente. Auf-

grund ihrer Verfolgung im Herkunftsstaat und ihres Asylverfahrens ist ihnen selbstver-

ständlich auch der Zugang zu den Auslandsvertretungsbehörden ihrer Herkunftsländer 

verwehrt. In Fällen, in denen bspw. Reisepässe oder andere Dokumente vorhanden 

sind, werden sie von den verfahrensführenden Asylbehörden einbehalten. Das bedeu-

tet, dass sich die Standesämter auf die Personalangaben in den Protokollen der Einver-

nahmen oder auf Bescheide des Bundesamts für Asyl und Fremdenwesen stützen 

muss.  Erfahrungsgemäß kommt es im Zuge der Übersetzung und Protokollierung öfters 

zu Fehlern in der Niederschrift der Namen und anderer Angaben zur Person. Damit 

können Eheschließungsverfahren erheblich ins Stocken geraten. Auch die Angst vor 

einer Verhinderung der Eheschließung infolge einer Festnahme und der Abschiebung 

von Verlobten in Asylverfahren quält die betreffenden Paare: 

 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Bei der Vorsprache am Standesamt stellte sich heraus, dass der Vor- und Familienname 

von Herrn A, der sich nach der Tradition seines arabischen Herkunftslandes aus den Na-

men des Vaters und Großvaters zusammensetzt, im Protokoll der Asylbehörde nicht voll-

ständig und korrekt gereiht wiedergegeben wurde. Aus diesem Grund stimmte die Na-

mensangebe auf seiner Asylkarte nicht mit jener in seiner Geburtsurkunde überein. Da-

raufhin wurde Herr A vom Standesamt aufgefordert, die Asylbehörde um Namenskorrektur 

zu ersuchen. Was ihn und seine Verlobte zusätzlich verunsicherte, war die Bemerkung der 

Standesbeamtin, dass noch nicht klar sei, ob das BFA (Bundesamt für Asyl und Fremden-

wesen) die Heirat „erlauben“ werde. 

→ Auf Bitte des verunsicherten Paares erklärte sich die Beraterin der FIBEL bereit, die 

beiden zum BFA zwecks Namenskorrektur zu begleiten. Mit positivem Effekt: Die Namens-

korrektur wurde rasch und ohne Komplikationen durchgeführt. Und auch die Angst, das 

BFA könnte der Trauung zuvorkommen, erwies sich als unbegründet: Herr A und seine 

Partnerin sind mittlerweile ein glückliches Ehepaar.  

 

Verlobte in Asylverfahren in anderen EU-Staaten: In anderen EU-Staaten wie Deutsch-

land werden Eheschließungen mit Verlobten in Asylverfahren nur unter bestimmten Vo-

raussetzungen zugelassen: 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Frau M ist ratlos: Im Zuge eines Dublin-Verfahrens wurde ihr Verlobter nach Deutschland 

ausgewiesen. Er hatte sich vor einiger Zeit in Deutschland aufgehalten, war aber schließ-

lich über die Grenze nach Österreich gekommen. Sein Asylverfahren ist nun in Deutsch-

land zu führen. Er lebt dort in einem Flüchtlingsheim. Der Plan, in Österreich zu heiraten, 

musste damit ad acta gelegt werden. Da der Verlobte nicht ausreisen kann, hofft Frau M 

auf die Zulassung der Heirat in Deutschland. 
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→ Um die Frage nach den Voraussetzungen für eine Eheschließung in Deutschland zu 

klären, nahm FIBEL mit dem Verband binationaler Familien und Partnerschaften Kontakt 

auf: Laut Auskunft einer Beraterin der Zweigstelle München müsste Frau M in Deutschland 

einen festen Wohnsitz haben, damit die Eheschließung zugelassen werden kann. Um De-

tails zur Eheschließung zu erfragen, wurde Frau M geraten, sich direkt ans Standesamt 

des Landkreises zu wenden, in dem der Verlobte als Asylwerber gemeldet ist.  

 

Anmerkung zum Beratungsangebot für binationale Verlobte und LebenspartnerInnen: 

Das Spezialwissen der FIBEL zu binationalen Eheschließungen und Verpartnerungen 

wurde nicht nur von Ratsuchenden, sondern auch von verschiedenen Institutionen und 

Einrichtungen für Zugewanderte und Geflüchtete angefragt und geschätzt.  

 

2.6.3. Bikulturelle Paare: Gemeinsamkeiten und Streitpunkte  

Einzel- und Paarberatung bei Konfliktsituationen: Werte und Normen im Umgang mit 

anderen, die Prioritäten, die für die eigene Identität und Lebensführung bestimmend sind 

sowie Leitbilder in der Erziehung, Geschlechter- und Familienbeziehungen – vieles muss in 

bikulturellen Paarbeziehungen und Familien reflektiert und miteinander ausgehandelt wer-

den.  Es braucht ein großes Maß an Liebe, Vertrauen und einen langen Atem, um sich eine 

gemeinsame Verständigungsbasis im Zusammenleben zu erarbeiten. Wir haben KlientIn-

nen dazu ermutigt, sich diesen Herausforderungen zu stellen und sie in dieser Hinsicht 

umfassend beraten und begleitet.  

 

Das folgende Beispiel aus der Beratung macht deutlich, welche Chancen das Reflektieren 

und Aushandeln von Differenzen in bikulturelle Beziehungen bietet: Es hilft, die blinden 

Flecken der eigenen kulturellen Prägung wahrzunehmen: 

 

 

Herr T ist Österreicher, seine Partnerin L ist im Nahen Osten aufgewachsen. Die Bezie-

hung ist noch sehr jung: Sie kennen einander erst seit drei Monaten. Konflikte entzünden 

sich häufig bei Besuchen von Freunden. Aus ihrer Sicht packt T im Gespräch mit Freunden 

zu viel Privates aus, und er spricht über Themen, die ihr peinlich sind – wie etwa sexuelle 

Vorlieben. Frau L möchte mehr Privatsphäre. Herr T hingegen empfindet nichts dabei, mit 

Freunden Privates zu besprechen. Er wirft seiner Partnerin vor, ihn zu sehr zu kontrollie-

ren, zu bestimmend zu sein. 

→ Im Setting der Paarberatung wurden die beiden darin unterstützt, gegenseitiges Ver-

trauen zu gewinnen, Nähe zuzulassen und sich gemeinsam die Zeit zu nehmen, die es 

braucht, um die Beziehung zu entwickeln und zu stabilisieren. 

 

Was für die eigene Identität entscheidend ist, wird von der kulturellen und sozialen Prä-

gung bestimmt, die man in der frühen Kindheit und auch in späteren Lebensphasen erfah-

ren hat. Diversität in der Gestaltung der Identität und der Lebensführung sind das Kern-

thema bikultureller und interkonfessionellen Beziehungen. Wie wichtig es ist, Diversität 

nicht als Angstthema wahrzunehmen und sich nicht nur voneinander abzugrenzen, son-

dern auch ständig die Gemeinsamkeiten, das Verbindende zu suchen und wertzuschätzen, 

wird am folgenden Beispiel verständlich: 
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Herr B ist in einer muslimisch geprägten Gesellschaft aufgewachsen. Muslimisch zu sein 

und seine Religion zu leben, ist ihm wichtig, denn es ist Teil seiner Identität. Herr B ist bei-

leibe kein Fanatiker, kein religiöser Eiferer. Und dennoch kann er die Skepsis seiner Part-

nerin gegenüber Religionen im Allgemeinen und dem Islam im Besonderen so gar nicht 

nachvollziehen. Er erwartet sich von ihr, sich dem religiösen Glauben gegenüber zu öffnen. 

Denn er möchte sie islamisch heiraten. Frau C macht sich Sorgen: Sie liebt ihren Partner, 

fürchtet aber, dass er sie letztlich zu einem Leben nach seinen traditionellen und religiösen 

Vorstellungen drängen will. 

→ Die Unsicherheit, die beide aufgrund des unterschiedlichen Stellenwerts des Religiösen 

im Leben in ihrer Beziehung empfinden, war ein zentrales Thema der Paarberatung: Durch 

welche Gemeinsamkeiten im Denken, Fühlen, in den Interessen kann mehr Sicherheit in 

der Beziehung hegestellt werden? Weitere Schritte galten der Anleitung, sich in die Wahr-

nehmungs- und Lebenswelt des Partners respektive der Partnerin hineinzuversetzen: ein 

Perspektivenwechsel, der es ermöglicht, einander mit mehr Wertschätzung und Vertrauen 

zu begegnen. 

 

Ehe- und Familienrecht im In- und Ausland: Dem Bedarf unserer Klientinnen entspre-

chend haben wir sie zum Ehe-und Familienrecht in Österreich sowie in anderen Staaten 

informiert und beraten. Bei Fragen zum Familienrecht in anderen Staaten konnten wir uns 

z.T. auf Informationsquellen von Beratungseinrichtungen stützen, die entweder vor Ort 

oder in den jeweiligen Ländern tätig sind.  

 

2.6.4. Elternberatung zu psychologischen und interkulturellen Fragen 

Beratung für interkulturelle Eltern: In Erziehungsfragen zeigen sich die oft unbewusst 

übernommenen, zum Teil aber auch bewusst gewählten Werte und intergenerationalen 

Umgangsweisen, die den Vätern oder Müttern aus ihren eigenen Herkunftsfamilien ver-

traut sind. Unterschiedliche Ansichten in Bezug auf Erziehungsweisen und Werten, die 

die Kinder vermittelt werden sollen, sind ein Konfliktpotential, das familiäre Beziehungen 

belastet:  

 

 

Herr O liebt seine beiden Söhne. Der ältere geht bereits in die Volksschule, der kleinere in 

den Kindergarten. Was ihm wichtig ist: Sie sollen „brav“ sein, vor allem sollen sie folgsam 

sein und nicht zurückreden, wenn er etwas sagt, was ihnen nicht gefällt. Bei Widerreden 

setzt es schon einmal die eine oder andere „Kopfnuss“, klagt Frau M, die Mutter der beiden 

Buben. Ihr gefällt der aus ihrer Sicht autoritäre Erziehungsstil ihres Mannes so ganz und 

gar nicht: „Die Kinder sollen doch selbständig denken lernen!“ Herr O findet seine Art des 

Umgangs mit den Buben ganz normal. Das sei eben die afrikanische Art, Kinder zu erzie-

hen, bekommt Frau M oft auch von Personen aus ihrem Freundeskreis zu hören. Afrika-

nisch? Sie erinnert sich daran, dass diese Erziehungsmethoden auch hierzulande vor nicht 

allzu langer Zeit eher die Norm als die Ausnahme waren. 
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→ Mit dem Ziel, in Erziehungsfragen eine gemeinsame und gewaltfreie Ebene zu finden, 

wurde Frau M, die zur Einzelberatung gekommen war, eine Paar- bzw. Elternberatung 

empfohlen.  

 

Psychologische Beratung war ein weiterer Schwerpunkt im Bereich Elternberatung. 

Sie wurde von einer FIBEL-Beraterin mit Ausbildung zur Klinischen und Gesundheits-

psychologin durchgeführt: 

 

 

Auffassungsunterschiede in Erziehungsfragen lösen auch bei Frau D und ihrem Mann häu-

fig Konflikte aus. Der Ehepartner und Vater eines 10jährigen Buben empfindet „Gehorsam-

keit“ wichtiger als andere Werte, die eher einem selbständigen Handeln förderlich sind. In 

jüngster Zeit hat das Paar aber ganz andere Sorgen: Die Volksschullehrerin des Sohnes 

erzählte Frau D, dass sich das Kind „seltsam“ verhalte. Frau D konnte sich das auffällige 

Verhalten ihres Sohnes nicht erklären. Sie bat die Beraterin um Rat und Hilfe. 

→ Aufgrund der Beobachtungen der Lehrerin bzw. Schilderungen von Frau D war eine 

Verhaltensstörung im Spektrum Autismus zu vermuten. Frau D wurde an ein psychologi-

sches Diagnosezentrum verwiesen, um den Sohn auf autistische Verhaltensauffälligkeiten 

testen zu lassen.  

 

Gerichtlich angeordnete Elternberatung nach § 107   

Dieser Bereich ist ein (kostenpflichtiges) Zusatzangebot der FIBEL. Die gerichtlich ange-

ordnete Elternberatung nach § 107 wird von einer dafür ausgebildeten Mitarbeiterin der 

FIBEL durchgeführt und ist nicht Teil der regulären Beratungsarbeit. Sie wird - wie die Be-

zeichnung sagt – von geschiedenen Elternpaaren auf gerichtliche Anordnung (im Streitfall) 

in Anspruch genommen. In einem Fall nahm die gerichtlich angeordnete Elternberatung 

nach § 107 bei FIBEL eine unerwartet glückliche Wende: 

 

 

Ursprünglich sah es ganz und gar nicht danach aus, als hätte die Beziehung zwischen 

Frau U und ihrem Ex-Mann, Eltern eines Kleinkindes, auch nur die geringste Zukunftsper-

spektive: Zu tief war das gegenseitige Misstrauen, die seelischen Verletzungen, die sich im 

Laufe der Jahre angesammelt hatten. Streitthemen gab es genug: die religiöse Erziehung, 

auf die der Kindesvater bestand und der Reisepass, den er ohne Einverständnis von Frau 

U für die kleine Tochter beantragt hatte. Frau U fürchtete das Schlimmste: Sie verdächtigte 

ihn, ihr die Tochter durch eine Kindesmitnahme in sein Herkunftsland entziehen zu wollen. 

→ Die gemeinsamen Sitzungen zwecks Elternberatung blieben nicht ohne Wirkung: Nach 

Regelung notwendiger Fragen zur Obsorge gelang es dem Paar (mit Unterstützung der 

Beraterin), Missverständnisse auszuräumen und wieder Vertrauen zueinander aufzubauen. 

Seit einiger Zeit leben Frau U und der Vater ihrer Tochter wieder zusammen. 
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2.6.5. Trennung und Scheidung; familiäre Gewalt und Gewaltschutz  

Beratungsleistungen für Klientinnen in Trennungs-und Scheidungssituationen umfassten 

 Informationen und Begleitungen zu Scheidungsverfahren (einvernehmliche und 

strittige Scheidungen) sowie zu Unterhaltsfragen und anderen Ansprüchen und 

Verpflichtungen  

 Beratungen zur Vorbereitung von Einvernahmen vor Gericht  

 Informationen zur Verfahrenshilfe vor Gericht 

 Zuweisungen zu juristischen Scheidungsberatungen (auf Scheidungsrecht spe-

zialisierte Rechtsanwältinnen)   

 Informationen zum Scheidungsrecht in anderen Staaten 

 Beratung zum Umgang mit Kindern in der Phase der Trennung/Scheidung 

 Beratungen zum Obsorge- und Besuchsrecht sowie bei Sorgerechtskonflikten. 

 Beratungen zum Internationalen Sorgerecht (HKÜ). 

 

Beratung und Begleitung für Klientinnen in Trennungs- und Scheidungssituationen: Für 

einkommensschwache Frauen, die sich die Konsultation und verfahrensanhängige Vertre-

tung durch eine Scheidungsanwältin nicht leisten können, ist FIBEL eine erste Anlaufstelle. 

Die meisten von ihnen machen es sich mit ihrer Entscheidung, den Ehepartner zu verlas-

sen und die Scheidung zu beantragen, nicht leicht. In manchen Fällen dauert es Jahre, bis 

sie sich zu diesem Schritt entschließen. Sie sind verzweifelt und müde. Denn in binationa-

len und bikulturellen Ehen sind es nicht selten die Frauen, die die Integrations- und die Be-

ziehungsarbeit leisten und sich für ihre Männer engagieren: Behördengänge, Bewerbungs-

schreiben, die z.T. alleinige Erwirtschaftung des Familieneinkommens und vieles mehr.  

 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Frau S ist deprimiert: So lange hat sie durchgehalten, hat ihre Rolle als Alleinerhalterin ak-

zeptiert, weil ihr Mann arbeitslos war und auch wenig dazu beitrug, dies zu ändern. Sie hat 

ihn immer unterstützt – vor allem am Anfang ihrer Ehe, als er sprachlich nicht in der Lage 

war, sich um seine amtlichen Angelegenheiten selbst zu kümmern. Sie hat so zu sagen 

den Alltag für ihn „geschupft“. Aber sie waren ein Paar: Besuche bei Freunden, Urlaubsrei-

sen in seine Heimat. Nun ist alles anders: Ihr Mann hat endlich seinen Traumjob gefunden, 

er arbeitet in dem Beruf, für den er in seinem Herkunftsland ausgebildet wurde. Sie freut 

sich für ihn, und gleichzeitig registriert sie mit Schrecken die Veränderungen in ihrer Bezie-

hung: keine gemeinsamen Besuche bei Freunden mehr, keine gemeinsamen Unterneh-

mungen in der Freizeit. Gespräche und Fragen blockt er ab. Die Kommunikation liegt auf 

Eis. Frau S hat keine Kraft mehr. Sie fühlt sich frustriert und verletzt.  

→ Im Setting einer Paarberatung wurden die anstehenden Konflikte behandelt, aber nicht 

beigelegt. Auf Wunsch von Frau S wurde sie schließlich bei FIBEL über alle Details zu den 

Voraussetzungen und zum Procedere einer einvernehmlichen Scheidung und einer Schei-

dungsklage informiert: Unterhalt, Vermögensaufteilung sowie die Sicherung des Aufent-

haltsrechts (des Partners) nach der Scheidung. 
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Internationale Scheidungsfragen: Bei Wohnsitzen in unterschiedlichen Ländern war die 

Frage der gerichtlichen Zuständigkeit zu klären. 

 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Die Heirat von Frau F stand unter keinem guten Stern: Bei der Familie des Ehepartners 

war sie nicht willkommen. Und wie sich bald herausstellte, zeigte er wenig Motivation, sich 

für sie einzusetzen. Enttäuscht kehrte Frau F in ihre Heimat im Osten Europas zurück. 

Nachdem der Mann auch nach Jahren nichts unternahm, um ein gemeinsames Leben in 

Österreich zu ermöglichen, wollte sie beim zuständigen Gericht ihrer Heimatstadt die 

Scheidung einreichen. Vom Gericht ihres Herkunftsstaats bekam sie jedoch die Auskunft, 

dass es für das Scheidungsverfahren nicht zuständig sei, weil der Mann seinen Wohnsitz 

in Österreich hat. Sie wandte sich infolgedessen an FIBEL. 

→ Mehrere Anfragen der FIBEL bei Gerichten und Rechtssachverständigen brachten Klar-

heit in der Frage der scheidungsgerichtlichen Zuständigkeit: Mangels häuslicher Gemein-

schaft und Wohnsitz (von Frau F) in Österreich war es für die Einreichung der Scheidung 

notwendig, einen im Inland ansässigen Zustellbevollmächtigten zu bestimmen. Weitere 

Beratungsleistungen im Fall betrafen die Voraussetzungen für Verfahrenshilfe bei einer 

Scheidungsklage sowie Unterhaltsansprüche. 

 

Familiäre Gewalt und Gewaltschutz  

Beratungen zur Prävention und zum Schutz vor Gewalt bezogen sich auf  

 Informationen zum Gewaltschutzgesetz (polizeiliche Wegweisung, Betretungs-

verbot, einstweilige Verfügung)  

 Frauen- bzw. Gewaltschutzeinrichtungen für Klientinnen in Gewaltbeziehungen 

 die längerfristige psychosoziale Begleitung von Gewaltopfern 

 Informationen zum Haager Abkommen bei Kindesentführung. 

 

Beratungserfahrungen: 

Gefährdete Klientinnen erfuhren recht unterschiedliche Formen der Gewalt. Meistens 

sind sie mit Drohungen, Machtgebärden und psychischem Terror verbunden. In man-

chen Fällen scheuen die Gefährder nicht davor zurück, eigene Kinder zum Spielball 

ihrer Machtdemonstrationen zu missbrauchen:  

 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Für ihren Mann hat Frau E so vieles geopfert und sich ihm unterworfen, wie sie rückbli-

ckend sagt: Sie ist auf seinen Wunsch konvertiert und hat ihr liebstes Hobby – das Tanzen 

– aufgegeben. Sie hat seine Eifersucht jahrelang ertragen. So wie auch seine ständigen 

Kontrollen ihres facebook-Accounts, ihres Smartphone, ihrer Post. Nun aber hat sie Angst: 

Angst um ihr Kind. Denn ihr Mann droht damit, den kleinen Sohn in sein Herkunftsland zu 

seiner Familie zu bringen. Sie fürchtet, den Kleinen für immer zu verlieren. 
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→ Frau E wurde von der Beraterin über das Haager Abkommen zur Rückführung bei Kin-

desmitnahme durch einen Elternteil informiert: Es wurde vom Herkunftsstaat ihres Mannes 

unterzeichnet. Aus diesem Grund muss der Ehepartner mit Komplikationen rechnen, sollte 

er seine Drohung wahrmachen. Darüber hinaus wurde Frau E zu präventiven gerichtlichen 

und außergerichtlichen Schutzmaßnehmen gegen eine Kindesmitnahme bzw. Kindesent-

führung beraten. Weitere Fragen betrafen die bevorstehende Scheidung: Zu klären waren 

die Regelung der Obsorge, der Kindesunterhalt, die Vermögensaufteilung sowie das Pro-

cedere einer Scheidungsklage.  

 

Bei Klientinnen mit Migrations- oder Fluchtgeschichte waren Fragen zur Sicherung der 

Existenz (der eigenen und die der Kinder) nach der Trennung/Scheidung meist ein we-

sentlicher Teil der Gewaltpräventions- und Gewaltschutzberatung: 

 

 

Beispiel: 

Frau T wurde von ihrem Mann immer wieder physisch attackiert. Aus Angst vor ihm ist sie 

vor Kurzem bei einer Freundin eingezogen. Sie weiß, dass sie um eine Scheidung nicht 

herumkommt und macht sich Sorgen um ihre Existenz. Der Mann hat – bedingt durch sei-

ne Arbeitslosigkeit – viele Schulden angehäuft. Sie fürchtet, dass sie zur Rückzahlung ver-

pflichtet werden könnte. 

→ Da sich Frau T zu keiner Bürgschaft verpflichtet hat, erwies sich ihre Befürchtung als 

unbegründet. Ein weiteres Thema der Beratung war die bevorstehende Scheidung: Be-

sprochen wurden - in Bezug auf mögliche Unterhaltsansprüche des arbeitslosen Mannes - 

v.a. die Chancen und Nachtteile einer Scheidungsklage. 

 

2.6.6. Soziales, Bildung, Beruf und psychische Gesundheit  

Sozialberatung zur Existenzsicherung: Ein großer Teil der Klientinnen, die zugewandert 

sind, haben Probleme, durchgehend ein eigenes existenzsicherndes Einkommen zu 

erwirtschaften. Die Sozialberatung bei FIBEL wird daher meist von Frauen mit Migrati-

onsbiografie in Anspruch genommen. Sie sind z.T. alleinerziehend oder geschieden. 

Auch Frauen, deren Partner aus unterschiedlichen Gründen wie längerfristige Arbeitslo-

sigkeit, krankheitsbedingte Berufsunfähigkeit oder einer fehlenden Berechtigung zur 

legalen Erwerbsarbeit (z.B. Asylwerber) kein existenzsicherndes Einkommen haben, 

sind in bestimmten Lebenssituationen wie etwa Kinderbetreuungszeiten von Armut be-

droht. In diesen Fällen bedarf es einer kompetenten und umfassenden Beratung, in der 

bspw. die Ansprüche auf soziale Leistungen zur Deckung der Existenzmittel zu klären 

sind. Da die Anspruchsberechtigung auf soziale Leistungen von Niederlassungsnach-

weisen abhängt, geraten Klientinnen mit nicht-österreichischer Staatsbürgerschaft be-

sonders leicht in existentielle Notlagen:   

 

 

 

 



 

 

 
30  

 

Beispiel: 

Frau G, EU-Bürgerin aus einem Nachbarstaat, lebt mit ihrem Mann in Wien. Er ist aus ei-

nem Kriegsgebiet geflüchtet. Erst vor kurzem wurde ihm subsidiäre Schutzberechtigung 

zuerkannt. Eine Beschäftigung konnte er bislang nicht finden. Frau G hat als Pflegekraft die 

Familie erhalten. Eine Konstellation, die sich schon bald nach der Geburt des ersten ge-

meinsamen Kindes als verhängnisvoll herausstellen sollte. Womit Frau G nicht gerechnet 

hatte: Als Erwerbstätige hatte sie bis zum Ende der Mutterschaft Anspruch auf eine An-

meldebescheinigung aufgrund ihres Status als Arbeitnehmerin. Dieser Status endete 

(fremdenrechtlich gesehen laut einem Gerichtsurteil vom Jahr 2017) mit dem Ende des 

Mutterschutzes. Ein Wechsel auf den Status „Familienangehörige“ war nicht möglich, da 

der Ehepartner nicht in der Lage war, Unterhalt für die Familie nachzuweisen. Die Folge: 

Trotz aufrechter Karenzvereinbarung und möglichem Wiedereinstieg nach der Kinderbe-

treuungszeit wurde keine Anmeldebescheinigung fürs Baby ausgestellt und die Frau hatte 

somit in der Folge keinen Anspruch auf Auszahlung der Familienbeihilfe und des Kinderbe-

treuungsgeldes. 

→ Auf Nachfrage der FIBEL wurde von der MA35 die Rechtslage, so wie sie sich im Fall 

von Frau G darstellt, bestätigt. Sie ist für viele Frauen existenzgefährdend. In der Beratung 

bei FIBEL wurden verschiedene Optionen zur Wiederherstellung des Arbeitnehmerinnen-

status während der Kinderbetreuungszeit überlegt und besprochen. Schlussendlich ist es 

gelungen, die Voraussetzungen für die Anmeldebescheinigung zu erfüllen. 

 

Bildung und Beruf: Beratungsthemen waren 

 Deutschkurs-Angebote unterschiedlicher Stufen für zugewanderte Klientinnen 

und Klienten oder für ihre Familienangehörigen 

 Beratungseinrichtungen und Weiterbildungsinstitutionen, die (muttersprachliche) 

Arbeitsmarktberatung und Einstiegshilfen in den Arbeitsmarkt bieten (u.a. Bera-

tungszentrum für Migranten und Migrantinnen, ABZ, AMS, Interface, fit2work) 

 Jobsuche: Unterstützung bei der Suche nach Stellenangeboten, die den Ausbil-

dungsprofilen der jeweiligen Klientinnen entsprechen; Hilfe beim Verfassen von 

Bewerbungsschreiben und der Zusammenstellung von Lebensläufen (im Fall 

von Klientinnen mit sprachlichen Defiziten). 

 

 

Beispiel aus der Beratung: 

Frau P kam infolge ihrer Heirat mit einem Österreicher nach Wien. Eine jahrelange Ge-

waltbeziehung, aus der sie sich schließlich lösen konnte. Sie ließ sich scheiden, entschloss 

sich aber dazu, sich in Österreich eine eigene Existenz aufzubauen. 

 Bei FIBEL erhielt Frau P viele Hinweise und Tipps für ihre berufliche Integration: erfolg-

versprechende Ausbildungswege und Jobeinstieghilfen im sozialen Bereich. Dadurch er-

öffneten sich für sie neue Chancen: Sie wurde als Assistenzkraft in einem sozialen Betrieb 

aufgenommen und hat dort ihre Probezeit mit Bravour zu Ende gebracht. 

 

Psychische und physische Gesundheit: Psychosoziale Probleme und psychische wie 

psychosoziale Beeinträchtigungen waren in vielen Fällen die Folgen verschiedener fa-

miliärer und sozialer Belastungen. Die psychologische und die Gesundheitsberatung 
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der FIBEL wurden v.a. einkommensschwachen Klientinnen mit Migrationserfahrungen 

genutzt. Wie am folgenden Beispiel deutlich wird, bewährt sich in diesem Bereich die 

gute Vernetzung der FIBEL mit Gesundheitseinrichtungen, an die sich auch Migrantin-

nen mit Bedarf an herkunftssprachlicher Behandlung wenden können: 

 

 

Frau H, Ende 40, ist vor wenigen Jahren zugewandert. Derzeit quälen sie viele Sorgen: die 

Arbeitslosigkeit der Kinder, eine schwere Erkrankung ihres Ehemannes. Sie klagt über 

Schwindelgefühle, Gewichtszunehme, Schweißausbrüche und depressive Verstimmungen.  

→ Die Gesundheitsberatung bei FIBEL umfasste Tipps und Empfehlungen zur psychi-

schen Entlastung sowie die Vermittlung von Kontakten zu Facharztpraxen mit herkunfts-

sprachlichen Beratungs- und Behandlungsangeboten (Psychologin, Gynäkologin). 

 

2.6.7.  Diskriminierung und Mobbing  

Diskriminierungen bei Behörden: Der „Generalverdacht“ auf „Aufenthaltsehe“ äußerte 

sich in fremdenpolizeilichen Einvernahmen von Ratsuchenden und ihren PartnerInnen. 

Paare, die damit konfrontiert wurden, empfanden dies als Eingriff in ihr Privatleben. Vor 

allem dann, wenn das Paar Fragen zur Intimsphäre beantworten sollte oder wenn es 

aufgefordert wurde, Fotos von privaten Ereignissen (Familienfeiern, die Hochzeit) sowie 

persönliche Korrespondenzen zu übermitteln. Diese Einvernahmen standen meist in 

Zusammenhang mit Verfahren zur Familienzusammenführung. 

 

 

 

3. Mediation 

Mediation ist eine Zusatzleistung unserer Beratungseinrichtung; sie wird Paaren und Fami-

lien, die der professionellen Hilfe bei der Aushandlung ihrer Interessensgegensätze zu 

konkreten Streitfragen bedürfen, kostenfrei angeboten.  

2018 wurde auf Anfrage einer Klientin Familienmediation durchgeführt: Im ersten Schritt 

wurde erhoben, welche Erwartungen die Beteiligten (ein Ehepaar und eine Angehörige der 

Elterngeneration) aneinander richten und welche Bedürfnisse sie haben, die ev. nicht mit-

einander in Einklang zu bringen sind. Durch Klärung der (individuellen) Gefühlslagen und 

Bedürfnisse gelang es schließlich, Missverständnisse auszuräumen und verbindliche Ver-

einbarungen für das künftige Zusammenleben auszuhandeln. Grundlegende Vorausset-

zung für dieses Übereinkommen war die Akzeptanz differenter Sichtweisen (des jeweiligen 

Gegenparts).  
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4. Veranstaltungen 

Im Rahmen der Reihe “Respektvolles Zusammenleben in Vielfalt – zu den Herausfor-

derungen eines Familienlebens in Zeiten von Supermodel-Idealen, Mobbing und 

Ausgrenzung“ hat FIBEL 2018 acht Veranstaltungen angeboten. Die Veranstaltungsrei-

he des Projekts umfasste sechs Vorträge und zwei Workshops.  

 

Zu den Schwerpunktthemen:   

Die Veranstaltungsreihe zielte darauf ab, bikulturelle Eltern und andere Familienangehörige 

zu einem unvoreingenommenen Umgang mit Diversität zu ermutigen und sie darüber zu 

informieren, wie sie für sich und ihre Kinder ein positives, wertschätzendes Familienklima 

herstellen und die Familie vor Ausgrenzung und Diskriminierung schützen können: 

 Mehrsprachigkeit und interkultureller Austausch in der Familie 

 Geschlechterrollen und Identitätsentwicklung von Kindern vor dem Hintergrund me-

dial vermittelter Role Models 

 Schutz vor Mobbing und Ausgrenzung  

 Familienbeziehungen im interkulturellen Vergleich 

 Liebe und Familienbeziehungen über Grenzen. 

 

Zum Kreis der Besucherinnen und Besucher: 
 

Die Besucherinnen und Besucher unserer Veranstaltungen waren  

 Frauen (mehrheitlich) und Männer bzw. Eltern in bikulturellen und binationalen Be-

ziehungen und Familien unterschiedlicher sozialer und kultureller Herkunft 

 weitere Angehörige bikultureller und binationaler Familien (z.B. Großeltern, Tan-

ten…)  

 MultiplikatorInnen aus dem Bildungsbereich (z.B. mit-erziehende Kindergarten-oder 

Schulpädagoginnen) 

 Interessierte aus unterschiedlichen Bereichen (v.a. Studierende). 

 

Die zwei Workshops und sechs Fachvorträge, die wir im Rahmen der Veranstaltungs-

reihe angeboten haben, wurden von insgesamt 125 Personen besucht – ein neuerlicher 

Zuwachs an Teilnehmenden gegenüber den Auslastungsraten der vergangenen Jahre 

(im Vergleich zu 2016: + 37 %; im Vergleich zu 2017: + 12 %). 

 

Zu den Räumlichkeiten und Orten der FIBEL-Veranstaltungen 

Die Vorträge und Workshops fanden in den Räumlichkeiten der Volkshochschule Wien 

Landstraße (1030, Hainburger Straße 29) statt. Ausnahmen: für einen Vortrag mit Lesung 

im Rahmen des „LOVING DAY“ wurden die Räumlichkeiten der FRAUENHETZ angemietet 

(siehe Veranstaltungsliste im Anhang).  

Anmerkung: Die genannten Räumlichkeiten (Volkshochschule Wien Landstraße und 

FRAUENHETZ) sind hundertprozentig barrierefrei zugänglich und nutzbar! 
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Planung und Organisation:  

Bei der Auswahl der Themen orientieren wir uns am Informations- und Unterstützungsbe-

darf unserer Zielgruppe. Die Bedarfserhebung unserer Zielgruppe erfolgt regelmäßig durch 

 die die statistische Auswertung und Analyse der Themen und Problemlagen, 

die von Ratsuchenden angesprochen werden 

 die Analyse des Publikum-Feedbacks. 

In Zusammenhang mit der Veranstaltungsreihe waren folgende Aufgaben zu leisten: 

 Die inhaltliche und organisatorische Planung der Veranstaltungen  

 die Auswahl der Vortragenden und Workshop-Leitenden 

 technische, organisatorische und administrative Maßnahmen zur Durchführung 

der Veranstaltungen 

 die Bewerbung der Veranstaltungen (E-Mail und Post-Aussendungen) 

 die Vorbereitung von Unterlagen und Handouts 

 die Dokumentation der Veranstaltungen 

 die Zusendung von Informationsunterlagen zu Vorträgen an Teilnehmende und 

Interessierte. 

 

Zu den Veranstaltungen im Detail:  

 

Fachvorträge der Fibel  

 

Mittwoch, 9. Mai 2018, 18.00 – 19.30, VHS Wien Landstraße  

 „Batman & Conchita oder einfach ich selbst?“  

Vortrag zu Rollenmodellen und Identität von Buben und männlichen Jugendlichen  

Referent: Philipp Leeb  

Welche „Role Models“ haben das Leben unserer Großeltern- und Elterngeneration ge-

prägt? Und was gilt heute eigentlich als „typisch männlich“ oder „weiblich“? Anhand von 

vielen und ausdrucksstarken Bildbeispielen zeigte der Vortragende auf, mit welchen (tra-

dierten) Rollenvorbildern Generationen von Buben und männlichen Erwachsenen Bekannt-

schaft gemacht haben und wie diese durch geschlechtersensible Erziehungskonzepte von 

Eltern und Kindern besser reflektiert und hinterfragt werden können. Bilder von „mädchen-

haften“ Buben und Frauen in sozial anerkannten Männerrollen (z.B. Albanien) demonstrier-

ten die Fragwürdigkeit einer ausschließlich binären Wahrnehmung von Geschlechteridenti-

tät. Ein wichtiger Fokus war der Vorbereitung von Buben auf ihre künftige Rolle als Partner 

und Väter gewidmet: Es gilt, so der Referent, Buben und männlichen Teenies Lebensent-

würfe abseits von festgefahrener Maskulinität mit ihrer fragwürdigen Macht- und Gewaltori-

entierung aufzuzeigen. Denn der Erfolg geschlechtersensibler Bubenarbeit offenbart sich 

v.a. dann, wenn die Buben von gestern als Väter von heute ihre Kinder ohne Maßgabe 

einschränkender Geschlechternormen erziehen – und zwar unabhängig vom Geschlecht 

ihres Nachwuchses und unabhängig von ihrem eigenen kulturellen Hintergrund. 
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Zum Referenten: Philipp Leeb ist Gründer und Obmann von POIKA - Verein für gender-

sensible Bubenarbeit (www.poika.at); er ist zertifizierter Gender-Experte u.a. für das BMB, 

PH Wien und Salzburg, AMS. 

 

Montag, 28. Mai 2018, 18.00 – 19.30, VHS Wien Landstraße 

„Familienleben und Geschlechterverhältnisse im arabischen Raum:  

Was ist so anders als in Österreich?“ 

Referentinnen: Mag.ᵃ Livia Stiller und MA Lisa Lenz  

Im Fokus dieses stark gefragten Vortrags (35 Teilnehmende!) waren Geschlechter- und 

Generationenbeziehungen sowie Erziehungsnormen in Familien- und Verwandtschaftssys-

temen arabischer Gesellschaften. Wie die beiden Referentinnen anhand von Bildern und 

Beispielen zeigten, unterscheiden sie sich je nach Schicht und Milieu, orientieren sich im 

Wesentlichen jedoch an den Werten und Regeln kollektivistischer Gesellschaften. Ein wei-

terer Schwerpunkt galt den Unterschieden und Ähnlichkeiten von arabischen versus öster-

reichischen Kulturstandards und Wertorientierungen in Bezug auf Geschlechterrollen und 

Beziehungen zwischen den Generationen.  

Mag.ᵃ Livia Stiller u. MA Lisa Lenz sind Mitarbeiterinnen von CEURABICS, ein Verein, der 

sich für interkulturelle und interreligiöse Verständigung einsetzt: www.ceurabics.com  

 

Mittwoch, 24. Oktober 2018, 18.00 – 19.30, VHS Wien Landstraße;  

 „Boxerin, Barbie, Prinzessin, Pippi Langstrumpf oder einfach ich selbst?“  

Rollenmodelle und Identitätsentwicklung von Mädchen und weiblichen Jugendlichen  

Referentin: Dr. in Teresa Schweiger  

Wie tradierte Rollenmodelle in Computerspielen, Werbefilmen, Sozialen Medien und durch 

die Produkte der Spielwaren- und Modeindustrie zum fixen Bestandteil der Massenkultur 

geraten, wurde von der Vortragenden anhand von zahlreichen visuellen Beispielen an-

schaulich aufgezeigt. Ein weiterer Teil dieses interaktiven Vortags war den Sozialisations- 

und Erziehungserfahrungen der Besucherinnen gewidmet. Ihren Erinnerungen an die Mäd-

chenideale ihrer eigenen Kindheit und Jugend sowie ihre Erzählungen von den Herausfor-

derungen, mit denen sie es heute in der geschlechtersensiblen Erziehung ihrer Töchter zu 

tun haben, folgten Best Practice-Beispiele aus der Mädchenarbeit, die die Vortragende 

selbst begleitet hat. Themenschwerpunkte dieser Projekte waren u.a. die „mädchenuntypi-

sche“ Berufswahl sowie Identitätsangebote in anderen Lebensbereichen, die Mädchen und 

junge Frauen in ihrer Individualität und ihrem Selbstbewusstsein stärken können. 

Zur Referentin: Teresa Schweiger ist Bildungsfachfrau für gendersensible Erziehung beim 

Verein POIKA. 

 

Mittwoch, 5. Dezember 2018, 18.00 – 19.30, VHS Wien Landstraße 

„Brücken aus Wort und Bild: „Erzähl mir (d)eine Geschichte!“  

Interkultureller Austausch zu Mythen, Märchen u. Familiengeschichten für Eltern u. andere 

Erziehende  

Referentin: Dr. in Margarethe Wenzel 

Im Mittelpunkt dieses Vortrags stand Margarete Wenzels Konzept des Story Telling über 

Generationen und Kulturen hinweg: Märchen und andere Erzählformen sind im Idealfall 

fester Bestandteil der (interkulturellen) Familienkultur. Musikalisch untermalt erzählte die 

Referentin einige Märchen und Familiengeschichten, die von Generation zu Generation 

http://www.poika.at/
http://www.ceurabics.com/
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übertragen und in geänderten Varianten immer wieder neu inszeniert und ausgeschmückt 

werden können. Dazwischen ermutigte sie die Besucherinnen und Besucher dazu, die 

Märchen und Geschichten vorzustellen, die als Teil der Erzählkultur ihrer jeweiligen Her-

kunftsfamilien ihre Kindheit oder auch spätere Lebensphasen geprägt haben. Die Bedeu-

tung des Story Telling erklärte die Vortragende folgendermaßen: Durchs gegenseitige Er-

zählen können sich Menschen aus unterschiedlichen kulturellen Kontexten stark miteinan-

der verbunden fühlen und sich näherkommen. 

Zur Referentin: Dr. in Margarete Wenzel ist freischaffende Märchenerzählerin, Autorin und 

Storytelling-Fachfrau. Sie setzt das freie mündliche Erzählen seit über 20 Jahren in ver-

schiedensten, auch interkulturellen, Gruppen ein und leitet ein Erzählprojekt mit geflüchte-

ten Frauen in Wien. www.storytelling-wien.at 

 

Vortrag der Reihe „Bikulturelle Sprechstunde“  

Diese Vortragsreise bietet binationalen und bikulturellen Paaren und Familien die Gele-

genheit, sich zu verschiedenen zielgruppenrelevanten, meist rechtlichen Fragen zu infor-

mieren. Die Vortragenden sind in ihren jeweiligen Fachgebieten Expertinnen und Experten, 

und von daher in der Lage, auch komplexe Fragestellungen kompetent und anschaulich zu 

beantworten. Im Rahmen dieser Serie wurde folgender (interaktiver) Vortrag angeboten: 

 

Mittwoch, 11. April 2018, 18.00 – 19.30, VHS Wien Landstraße 

„Familienzusammenführung nach Europäischem Recht“ 

Referent: Mag. Georg Atzwanger 

Schwerpunkt dieses Vortrags war die Familienzusammenführung nach Europäischem 

Recht: Detailliert wurde erläutert, unter welchen Voraussetzungen ein solches Verfahren 

beantragt werden kann und welche Schritte zu setzen sind, um ein dauerhaftes Zusam-

menleben in Österreich möglich zu machen. Dem Informationsbedarf der Teilnehmenden 

entsprechend wurden nicht nur Fragen zur Rechtslage für binationale Paare und Familien 

behandelt, sondern auch zur Praxis der Behörden, die mit Verfahren zur Familienzusam-

menführung befasst sind.   

Zum Referenten: Mag. Georg Atzwanger ist Referent für Fremdenrecht der Asyl-und 

Fremdenrechtsberatung der Caritas Wien sowie Lehrbeauftragter des Caritas-Lehrgangs 

„Rechtsberatung im Asyl- und Fremdenwesen“. 

 

Workshops der Fibel  

Samstag, 10. März 2018, 10.00 – 13.00, VHS Wien Landstraße 

„Mehrsprachigkeit macht Spaß!“  

Zum spielerischen Umgang mit mehreren Sprachen in der Familie  

Workshop-Leiterin: Mag.ᵃ Zwetelina Ortega 

Wie Kinder in mehrsprachigen Familien mit Hilfe von Spielen und Büchern gefördert und 

begleitet werden können, war der Fokus dieses Workshops. Die Workshop-Leiterin zeigte 

auf, wie die Entwicklung zur Zwei- oder Mehrsprachigkeit von Kindern scheinbar beiläufig 

in verschiedenen Situationen des familiären Alltags spielerisch unterstützt und begünstigt 

http://www.storytelling-wien.at/
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werden kann. Möglichkeiten der Motivation zum Kommunizieren in zwei oder mehreren 

Familiensprachen wie etwa das Medium Kinderbuch wurden ausführlich besprochen und 

diskutiert. Die Teilnehmenden erfuhren, welche Rolle es für die Erweiterung des Wort-

schatzes und bei der Annäherung an neue Erfahrungswelten der Kinder einnimmt. Konkre-

te Fragen, die zu diesem Thema behandelt wurden, betrafen v.a. die Kriterien für ein gutes 

Kinderbuch sowie verschiedene praktische Tools zur Unterstützung kindlicher Mehrspra-

chigkeit im eigenen Familienalltag. 

Zur Workshop-Leiterin:  Magª Zwetelina Ortega ist Sprachwissenschaftlerin und Expertin 

für Mehrsprachigkeit; sie ist Gründerin des Bildungszentrums LINGUAMULTI: Beratung 

und Workshops zur bilingualen und mehrsprachigen Erziehung.  

Donnerstag, 20. September 2018, 18.00 – 21.00 Uhr, VHS Wien Landstraße 

„Rassismus online und offline“ Wie können sich Kinder und Jugendliche gegen 

Hass-Postings und Mobbing wehren? Wie können wir sie dabei unterstützen? 

Workshop-Leitung: Persy Bulayumi 

Ausgehend vom Wissens- und Erfahrungs-Input des Workshop-Leitenden zu den Mecha-

nismen sexistischer und rassistischer Ausgrenzung und Unterwerfung tauschten sich die 

Teilnehmenden zu eigenen Erlebnissen und Beobachtungen im Umgang mit Mobbing aus. 

Mediale, kulturelle und gesellschaftliche Entwicklungen, die Mobbing- und Gewalt gegen 

Kinder und Jugendliche begünstigen, waren ein weiteres Schwerpunktthema. Dieser Be-

standsaufnahme der Workshop-Runde folgten Inputs und Diskussionen zur Frage des 

Schutzes vor den unterschiedlichen Formen von rassistischem Mobbing „online“ und „off-

line“.  

Zum Workshop-Leiter: Persy Bulayumi ist Inklusionspädagoge und Mitbegründer der IDB 

– Initiative für ein diskriminierungsfreies Bildungswesen und deren stellvertretender Ob-

mann.  

 

 „LOVING DAY“, 12. Juni 2018, 18.00 – 21.00, FRAUENHETZ  

Anlass für diese Veranstaltung war der LOVING DAY 2018, der „Tag der interkulturellen 

Paare“. Am 12. Juni 1967 wurde das Verbot von Ehen zwischen Weißen und Schwarzen 

durch den Obersten Gerichtshof in den USA aufgehoben. Der folgende Vortrag + Lesung 

zum LOVING DAY 2018 war Teil der antirassistischen Bildungs-und Sensibilisierungsarbeit 

der FIBEL: 

„Liebe kennt keine Vorurteile“ 

Vortrag und Lesung aus dem autobiografischen Roman „FLITTERLEBEN“ 

Autorin und Referentin: Susanna Schweitzer 

Zum Vortrag & Lesung: Unter interaktiver Publikumsbeteiligung thematisierte die Autorin 

bzw. Referentin viele Aspekte einer „unmöglichen Liebe“: Die Herkunft, der Bildungshinter-

grund und das Alter des Mannes, den Susanna, die Protagonistin des Romans, liebt, ent-

sprechen auf den ersten Blick so gar nicht dem Ideal eines Partners, der zu ihr „passen“ 

könnte. Aber sie lässt sich weder von eigenen, noch von den Vorurteilen anderer davon 

abbringen, zu ihrer Liebe zu diesem jüngeren Mann, den sie bei einem Tunesienurlaub ken-

nengelernt hat, zu stehen. Auch die politischen, sozialen und rechtlichen Rahmenbedingun-

gen der scheinbar wenig aussichtsreichen Beziehung wurden angesprochen und diskutiert: 
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der Ausnahmezustand in Tunesien infolge der Arabischen Revolution 2011 sowie die vielen 

Hürden der Zuwanderungsbürokratie, die binationale Paare auf eine harte Probe stellen kön-

nen. Der Fokus der Diskussion mit der Autorin und im Publikum richtete sich letztlich auf eine 

wesentliche Frage:  Was hindert so viele Menschen daran, binationalen und bikulturellen Be-

ziehungen und Familien eine Chance zu geben? Welche Vorurteile und Vorstellungen blockie-

ren unseren Glauben, dass auch unmöglich Erscheinendes wahr werden kann?  

Zur Publikumsdiskussion: Wie die Fragen und Statements der Teilnehmenden zeigten, war 

die gemeinsame Auseinandersetzung mit den zentralen Themen des Romans „FLITTERLE-

BEN“ ein kleiner, aber nicht unbedeutender Beitrag, vorurteilsgesteuerte Blockaden zuguns-

ten eines positiven und erweiterten Blickwinkels auf Diversität im Allgemeinen und interkultu-

relle familiäre Beziehungen im Speziellen aufzulösen.  

Zur Vortragenden: Susanna Schweitzer, Autorin des autobiografischen Romans „Flit-

terleben“ (© 2016 my morawa) ist Mentaltrainerin und Coach mit Systemischem Bera-

tungshintergrund; sie begleitet Menschen in Veränderungs- und Entwicklungsprozes-

sen. 

Zum Rahmenprogramm des LOVING DAY 2018:  

Im Anschluss an den Vortrag & Lesung und die Publikumsdiskussion nutzten die Besu-

cherinnen beim kleinen Buffet und mit musikalischer Umrahmung (Musik aus Tunesien) 

die Gelegenheit zum informellen Austausch.  

 

 

5. Vernetzung und Kooperation 

Kooperationen und Networking der FIBEL ergänzen und unterstützen die Beratungs- In-

formations- und Bildungsarbeit der FIBEL. Kooperationspartnerschaften bestehen mit Be-

hörden, Institutionen, anderen Beratungseinrichtungen und Initiativen in den Bereichen 

Integration bzw. Inklusion und Diversität, Psychosoziales, Gesundheit und Bildung. Die 

Schwerpunkte orientieren sich an den Themen und Fragen, die v.a. für Frauen und Fami-

lien unserer Zielgruppe relevant sind. Ziele der Kooperationen, die nicht mit konkreten Be-

ratungsfällen in Zusammenhang stehen, waren 

 die Aktualisierung und Erweiterung unseres Wissensstands zu allen Fragen, die für 

Ratsuchende der Zielgruppe relevant sind; Gelegenheit gaben die Austausch- und 

Vernetzungstreffen sowie andere Kooperationsformen, an denen wir im Berichts-

zeitraum teilgenommen haben.  

 die Vermittlung von Erfahrungen und Wissen zu den speziellen Problemlagen, Le-

bensverhältnissen und Bedürfnissen von Menschen in bikulturellen Beziehungen 

und Familien; vor allem bei Behörden und Beratungseinrichtungen im Bereich Fami-

lie, Gesundheit und Bildung waren diese Erfahrungs- und Wissensressourcen der 

FIBEL sehr gefragt.  
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 die Sensibilisierung gegenüber verschiedenen Formen von Rassismus und Diskri-

minierung sowie die Förderung interkultureller Kompetenzen im Umgang mit Diver-

sität: Sie erfolgte im Rahmen unserer Bildungsarbeit – den interkulturellen Koopera-

tionsworkshops. 

 Integrations- und Orientierungshilfen für Frauen mit Migrations- und Fluchterfah-

rung; FIBEL hat sie im Rahmen von Kooperationsworkshops angeboten. 

 die Artikulation und Vertretung der Anliegen und Interessen von Angehörigen bikul-

tureller und binationaler Ehen, Lebensgemeinschaften und Familien sowie anderer 

Personen mit interkulturellen biografischen Bezügen: Bei Informations- und Aus-

tauschtreffen mit leitenden VertreterInnen von Behörden sowie Entscheidungsträ-

gern der Wiener Integrationspolitik wurden einige aktuelle zielgruppenrelevante 

Themen angesprochen und diskutiert. 

 

Kernbereiche unserer Vernetzungs-und Kooperationsaktivitäten 2018 waren folgende:  

 

5.1. Migration, Integration, Gesundheit und Gewaltschutz 

 Aufenthaltsrechtliche Fragen  

Verfahren zur Familienzusammenführung zählten zu den Themenschwerpunkten in diesem 

Bereich. Sie betrafen die Antragsverfahren und die Erteilungsvoraussetzungen in der 

Rechtspraxis. Spezielle Problemlagen von binationalen Paaren und Familien, deren Ver-

fahren nach Europäischem Recht zu führen waren, haben uns veranlasst, Expertinnen und 

Experten in diesem Bereich zu konsultieren: Konkrete Fragen stellten sich bspw. in Zu-

sammenhang mit der Beweisführung eines Freizügigkeitssachverhalts oder des Anspruchs 

auf Anmeldebescheinigungen für berufsunfähige, weil chronisch kranke Ehepartner, die 

EU-Bürger sind. Die Sicherung dies Aufenthaltsrechts für Migrantinnen, die von Gewalt und 

Menschenhandel betroffen sind, die Zulassung von Inlandsantragstellungen nach dem 

NAG für Familienangehörige in prekären sozialen Situationen oder Neuregelungen in Be-

zug auf die Voraussetzungen für die Erteilung eines Aufenthaltstitels nach österreichischer 

Rechtslage (z.B. der Unterhaltsnachweis) waren weitere Fragen, die wir im Rahmen von 

Austauschgesprächen und Vernetzungstreffen zu klären versuchten. Dabei haben wir uns 

bemüht, die Erfahrungen, die unsere Klientinnen und Klienten mit geltenden Regelungen 

im Fremdenrecht im Zuge von Antragsverfahren zur Familienzusammenführung gemacht 

haben, den KooperationspartnerInnen zu vermitteln. Austausch und Vernetzung zu frem-

denrechtlichen Fragen gab es mit folgenden Einrichtungen und Behörden: 

  MA35 – Einwanderung und Staatsbürgerschaft 

 Beratungsstelle für MigrantInnen und Migranten 

 Caritas Rechtsberatung 

 JuristInnen mit Fachgebiet Fremdenrecht (RechtsanwältInnen). 

 Ehe ohne Grenzen 

 SOPHIE – Beratungs-Zentrum für Sexarbeiterinnen. 

 

Die Austauschtreffen der MA 35, an denen wir regelmäßig teilgenommen haben, nutzten 

wir zum Clearing fremden-und staatsbürgerschaftsrechtlich relevanter Fragen, die sich in 
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der Beratungsarbeit wiederholt stellten. In Zusammenhang mit der Teilnahme an den Aus-

tauschtreffen bei der MA35 waren folgende Aufgaben zu leisten: 

 das Sammeln von allgemeinen oder (anonymisierten) fallbezogenen Fragen, die im 

Interesse der Ratsuchenden zu klären waren 

 das Übermitteln der Fragen an die MA35  

 die Rückmeldung von fallbezogenen Informationen an die betreffenden Ratsuchen-

den (siehe Kap. 2 Beratung). 

 

Integration durch soziale Sicherheit, Gesundheit und Gewaltprävention  

Die beste Voraussetzung, sich in der österreichischen Gesellschaft schon frühzeitig zu-

rechtzufinden und in ihr beruflich und sozial optimal „anzudocken“, ist ein Leben in existen-

tieller Sicherheit und Geborgenheit ohne Bedrohungen und Gewalt. Dies ist mit Sicherheit 

die einzige Grundlage für eine stabile psychische und physische Gesundheit – und nicht 

zuletzt für die Motivation, die Landessprache zu lernen, Kontakte und Freundschaften au-

ßerhalb der eigenen Herkunftscommunity zu knüpfen, neugierig zu sein und Neues zu ler-

nen. Unserer Erfahrung nach betrifft dies ganz besonders Frauen unserer Zielgruppe. Kli-

entinnen in Gewaltbeziehungen sind psychisch stark belastet, ihnen fehlt die Kraft, 

Deutschkurse oder Ausbildungslehrgänge kontinuierlich zu besuchen. Bei Frauen, die in 

desolaten Wohnverhältnissen leben und sich sozial isoliert fühlen, beobachten wir häufig 

psychosomatische und psychische Erkrankungen. Infolge der Vernetzung mit verschiede-

nen Einrichtungen im Bereich Gesundheit, Soziales und Bildung konnten wir im Fall von 

Klientinnen der Risikogruppen auf ein kompetentes Unterstützungsangebot zurückgreifen: 

Zu nennen sind in diesem Zusammenhang vor allem Einrichtungen für Gewaltprävention, 

Wohnungslosenhilfe, sozialmedizinische Beratung, Psychotherapie, Physiotherapie, psy-

chologische und familienrechtliche Beratung sowie Schwangerenberatung und Geburts-

vorbereitung in den Herkunftssprachen von Frauen mit Migrations- und Fluchterfahrung. 

Mit folgenden Einrichtungen und Behörden haben wir uns zu den genannten Fragen aus-

getauscht und beraten:  

 

 MA17 – Austausch und Vernetzung zur Sicherung des Beratungs- und Unterstüt-

zungsangebots für Frauen mit Migrations- und Fluchterfahrung (siehe Abschnitt 

„Austauschtreffen und Vernetzung zu Bildungs- und Integrationsfragen“)  

 FEM Süd – Frauengesundheitszentrum: Gespräch zur Lage von Frauen, die tradier-

te Gewalt erfahren haben (FGM) 

 MEN – Beratungs- und Therapieangebote in Dari/Farsi 

 Verein Autonome Österreichische Frauenhäuser: Gewaltprävention und Gewalt-

schutz 

 ÖIF - Österreichischer Integrationsfonds: Gewaltpräventionsschulungen  

 Diakonie – Flüchtlingsdienst: MED-Beratung: Sozialmedizinische Beratungsstelle 

für Menschen mit chronischen körperlichen Erkrankungen und/oder Behinderungen 

in der Wiener Grundversorgung 

 Hebammenzentrum Wien: Schwangerenberatung und Geburtsvorbereitung für ara-

bisch- und Dari/Farsi-sprechende Frauen  

 Ester – Tageszentrum für obdachlose Frauen. 
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Tagungen zum Thema Frauengesundheit 

 28. Juni 2018: Wiener Plattform FRAUEN – FLUCHT – GESUNDHEIT: 2. Fach-

tagung der MA24 – Wiener Programm für Frauengesundheit in Kooperation mit 

dem Fonds Soziales Wien und dem Frauengesundheitszentrum FEM. Fokus 

dieser Veranstaltung waren die Psychotherapieangebote u.a. Maßnahmen zur 

Verbesserung der psychischen Gesundheit geflüchteter Frauen sowie die Her-

ausforderungen, die ihnen bei der Bewältigung des Alltags in Österreich häufig 

begegnen. 

 22. Oktober 2018: Wiener Plattform FRAUEN – FLUCHT – GESUNDHEIT: 3. 

Fachtagung der MA24 – Wiener Programm für Frauengesundheit in Kooperation 

mit dem Fonds Soziales Wien und dem Frauengesundheitszentrum FEM. Diese 

Veranstaltung bot Gelegenheit, sich über die Gewaltrisiken von Frauen auf der 

Flucht und in den Unterkünften der Aufnahmelänger zu informieren. Weitere 

Themen betrafen die Gewaltprävention und Gewaltschutz im Kontext von Frauen 

mit Migrations- und Fluchterfahrung. 

 

Austauschtreffen und Vernetzung zu Bildungs- und Integrationsfragen  

 7. März 2018: Austauchtreffen mit dem Stadtrat für Bildung, Integration, Jugend 

und Personal. Ziel dieses Vernetzungstreffens war v.a. ein gemeinsames Moni-

toring gegenwärtiger und zukünftiger integrationspolitischer Entwicklungen auf 

Bundesebene. Die Runde befasste sich u.a. mit der öffentlichen Wahrnehmung 

von Menschen mit Migrations- und Fluchterfahrung: Beispiele für eine gelungene 

und dauerhafte soziale Inklusion sollen einen Perspektivenwechsel ermöglichen 

und verhindern, dass ein Teil der Wiener Mitbürgerinnen und Mitbürger mit nega-

tiven Nachrichten („Sozialschmarotzertum“, Fanatismus, Straftaten usw.) in Ver-

bindung gebracht wird. Die Folgen sozial- und integrationspolitischer Regle-

ments wie etwa die Koppelung der Anspruchsberechtigung auf Bedarfsorientier-

te Mindestsicherung an den Nachweis von Deutschkenntnissen für die existenti-

elle Lage von bildungsferneren und älteren Menschen sowie kinderbetreuenden 

Frauen mit Migrations- oder Fluchtbiografie waren ein weiteres Diskussionsthe-

ma. Die Frage, inwieweit bezahlbare Bildungs- und Beratungsangebote wie v.a. 

Deutsch- und Qualifizierungskurse für Zugewanderte und Flüchtlinge in ausrei-

chendem Maß zur Verfügung stehen, wurde in diesem Zusammenhang als be-

sonders dringlich erachtet. An dieser Runde haben sich verschiedene Einrich-

tungen beteiligt, die sich in Wien seit Jahren kompetent und erfolgreich im Be-

reich Integration und Diversität engagieren.  

 

 4. Oktober 2018, WUK, Jubiläumsveranstaltung in Kooperation mit der MA17: 

160 JAHRE GEMEINSAM FÜR INTEGRATION IN WIEN – 25 Jahre FIBEL: 

„Wir haben viel bewegt – Wir werden noch viel tun“ lautete das Motto dieser 

Veranstaltung, in deren Rahmen das 25jährige Bestehen der FIBEL sowie das 

Gründungsjubiläum von weiteren sechs Einrichtungen im Integrationsbereich ge-

feiert wurde: BZ für Migrantinnen und Migranten (35 Jahre), Miteinander Lernen 

(35 Jahre), Helping Hands (25 Jahre), Vereinigung für Frauenintegration (20 Jah-

re), Interface Wien (10 Jahre), StartWien – MA17 (10 Jahre). Die Planung, Be-

werbung und Gestaltung der Feier erfolgte in Kooperation mit den Teams der 
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anderen Einrichtungen und der MA17. Die Würdigung der Beratungs- und Bil-

dungstätigkeit als Kernaufgaben der Integrationsarbeit durch eine Laudatio (Isol-

de Charim) und die Ansprache des Stadtrats für Bildung, Integration, Jugend 

sowie ein buntes kulturelles Rahmenprogramm waren die Highlights der Feier, 

die FIBEL zum Networking mit den anderen Jubilaren sowie zahlreichen weite-

ren KooperationspartnerInnen und MultiplikatorInnen nutzte. Dank an die MA17 

für die Würdigung unseres Gründungsjubiläums und unserer Arbeit! 

 

5.2. Antidiskriminierungsrecht und Gleichbehandlung  

Die Mitgliedschaft beim Klagsverband Wien (www.klagsverband.at) ermöglicht FIBEL 

die ständige Aktualisierung und Erweiterung unseres Informationsstands zu allen Fra-

gen im Bereich Antidiskriminierungsrecht und Gleichbehandlung. Damit sind wir in der 

Lage, Klientinnen und ihre Angehörigen, die von Diskriminierung betroffen sind, kompe-

tent zu beraten und sie in Zusammenarbeit mit dem Klagsverband bei rechtlichen Schrit-

ten gegen Diskriminierungs- und Ungleichbehandlungspraktiken zu unterstützen. Ein 

Austausch zu Diskriminierungserfahrungen und zu rechtlichen Maßnahmen gegen Un-

gleichbehandlung erfolgte im Rahmen der Tagung und Klausur des Klagsverband Wien: 

 

 17./18. September 2018: Tagung und Klausur des Klagsverbands zu aktuellen 

Aktivitäten und Zielen in der Vertretung von Diskriminierungsopfern: Anhand von 

verfahrensanhängigen Diskriminierungsfällen wurden die Chancen und Schwie-

rigkeiten gerichtlicher Klagen exemplarisch erläutert. Ein weiterer Schwerpunkt 

des Tagungsprogramms war der Arbeit mit internationalen Konventionen am 

Beispiel der UN-Frauenrechtskonvention, der Antirassismus-Konvention und der 

UN-Behindertenrechtskonvention gewidmet. 

 

http://www.klagsverband.at/
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5.3. Beratungsschwerpunkt Frauen 

Als Beratungseinrichtung mit Schwerpunkten, die sich an der Lebenssituation von Frauen 

in binationalen und bikulturellen Beziehungen und Familien orientieren, ist uns die 

Vernetzung und Zusammenarbeit zu frauenspezifischen Themen ein besonderes Anliegen. 

Einige solcher Themenschwerpunkte waren bspw. die Prävention von tradierter und 

anderen Formen der Gewalt an Frauen und Mädchen, Frauengesund sowie soziale 

Sicherheit und Bildung für Frauen aller Altersgruppen und gleich welcher Herkunft. Zum 

Zweck des Austausches und der Zusammenarbeit in den genannten Bereichen hat FIBEL 

an folgenden Veranstaltungen und Aktivitäten teilgenommen 

 16. April 2018: Tagung der Frauenberatungseinrichtungen „Frauen. 

Verändern. Europa“; Vorhaben im Bereich Frauen und Gleichstellung auf 

österreichischer und EU-Ebene war eines der Schwerpunktthemen dieser Tagung. 

 Die langfristige Sicherstellung von Einrichtungen für Frauen und Mädchen in den 

Bereichen Gesundheit, Gewaltprävention und Gewaltschutz, soziale Sicherheit, 

Familienrecht, Bildung und Kultur war das Thema der Vernetzungstreffen mit 

Vertreterinnen des Österreichischen Frauenrings und der Autonomen 

Österreichischen Frauenhäuser. Denn die kontinuierliche Arbeit von Frauen für 

Frauen ist ein wesentlicher Beitrag zur Förderung zur persönlichen Integrität, der 

Selbstbestimmung und der Gleichstellung von Frauen in Österreich. 

5.4. Bikulturelle Paare und Familien 

Interkulturelle Elternberatung war eines der Schwerpunktthemen, zu denen wir uns mit 

folgenden Kooperations- und Ansprechpartnerinnen ausgetauscht haben: 

 Wiener Sozialdienste – Förderung & Begleitung, Institut für Paar- und Familien-

therapie; die inhaltliche Vorbereitung eines Fortbildungs-Workshops für Beraten-

de der MA11 zum Thema „Interkulturelle Familien“ war Anlass eines Vernet-

zungstreffens, bei dem FIBEL verschiedene markante und wiederkehrende Er-

fahrungen in der Beratung bikultureller Paare und Familien sowie weitere Infor-

mations-Inputs wie z.B. eigene wissenschaftliche Publikationen (siehe Kap. Öf-

fentlichkeitsarbeit) übermittelte.  

 Wiener Sozialdienste – Förderung & Begleitung, Institut für Paar- und Familien-

therapie; Maßnahmen gegen Gewalt in der Familie wie z.B. psychische Kindes-

misshandlung war ein weiteres Thema des Austausches im Bereich Elternbera-

tung. 

 LINGUAMULTI – mehrsprachige Erziehung und kreative Sprachförderung: „Mit 

Spiel & Spaß Deutsch lernen“ (www.limu.academy) – dieses Kursangebot für 

Kinder im Vorschulalter war Gegenstand einer Kooperation für ratsuchende El-

tern mit (vorwiegend) nichtdeutschsprachiger Familienkommunikation. 

 

Weitere Vernetzungstätigkeiten der FIBEL bestanden im „Coaching“ von Expertinnen 

zielgruppenrelevanter Bereiche sowie anderer Interessentinnen zu folgenden Themen: 

http://www.limu.academy/
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 Mehrsprachigkeit in der Familie 

 die Planung und Durchführung von offenen Gesprächsrunden auf Portugiesisch 

für Frauen in brasilianisch-österreichischen Partnerschaften/Ehen 

 Systemisches Coaching für interkulturelle Familien u.a. Interessierte (Workshop-

Angebote einer Referentin der FIBEL).  

 

5.5. Bildung, Wissenschaft und Kultur 

Kernsaufgabe in diesem Bereich war die fachliche Beratung von Studierenden und For-

schenden, die sich in ihren Arbeiten mit verschiedenen Aspekten interkultureller Lebenszu-

sammenhänge auseinandersetzten. Sie umfasste die Themenwahl (Eingrenzung des 

Themas auf bislang weniger beachtete, aber wichtige Aspekte), Expertinnen-Interviews, 

Literaturempfehlungen, die Übermittlung von Statistiken zu binationalen Eheschließungen 

sowie Hinweise auf Kooperationspartnerorganisationen, die Kontakte zu Personen der ge-

genstandsrelevanten Zielgruppe vermitteln können. Anfragen erreichten uns von Studie-

renden folgender Institute bzw. Universitäten:  

 

Bildung und Wissenschaft  

 Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der Universität Wien: Eine Abschluss-

arbeit im Rahmen eines Seminars zu quantitativen Forschungsmethoden erhob 

die Partnerinnenwahl von Iranern und Türken in Wien; wir wurden von den Stu-

dierenden um die Weiterleitung eines Fragebogens gebeten und übermittelten 

ihnen Informationen zur Statistik binationaler Eheschließungen in Österreich. 

 Institut für Kultur- und Sozialanthropologie der Universität Wien: Schwerpunkte 

der Beratungsarbeit für bikulturelle Paare und Familien waren der Fokus einer 

Seminararbeit; eine Beraterin der FIBEL stellte sich für ein Expertinnen-Interview 

zur Verfügung. 

 Institut für Psychologie der Universität Wien: Mittels Fragebogenerhebung sollte 

die Lebensqualität und Lebenssituation von Personen erfasst werden, die sich 

freiwillig oder beruflich für Menschen mit Fluchterfahrung engagieren. Wir unter-

stützten die Forschende in der Suche nach Kooperationspartnerorganisationen 

im Bereich der Flüchtlingsarbeit. 

 Department of Economics and Politics, University of Essex: Für eine For-

schungsarbeit im Bereich Internationale Entwicklung und Interkulturalität wurde 

die nach einer Möglichkeit, praktische Erfahrungen in der Beratungsarbeit zu 

sammeln, gefragt. Der Forschende wurde an andere Beratungseinrichtungen im 

interkulturellen Bereich verwiesen. 

 

Bildung und Kultur:  

 FILMLADEN Wien: FIBEL war zu einer Preview-Vorführung des Kinofilms „Wo-

mit haben wir das verdient“ eingeladen. Als Expertinnen zu interkulturellen und 

interkonfessionellen Themen war das Feedback der Beraterinnen gefragt. 

Schließlich ist der Fokus des Films auf die Alltagskonflikte einer interkonfessio-

nellen Familie gerichtet. Im Gegenzug wurde die Bewerbung des Films auf der 

FIBEL-Facebookseite vereinbart. 
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5.6. Vernetzung und Zusammenarbeit mit dem ENB 

Die Vertretung der Zielgruppeninteressen auf EU-Ebene 

Als Mitglied des ENB (Europäisches Netzwerk binationaler/bikultureller Partnerschaften 

und Familien), einer internationalen Dachorganisation, die Interessensvertretungen bina-

tionaler/bikultureller Partnerschaften und Familien aus verschiedenen EU/EWR-Staaten 

vereinigt, engagiert sich FIBEL seit 1995 auch auf europäischer Ebene. Damit verbunden 

war ein 

 Austausch mit ENB-Organisationen zu den Themen der ENB-Jahreskonferenzen 

2019 (D) und 2020 (CH); Fokus war insbesondere die Planung einer Europäischen 

Fachkonferenz im November 2019 zur Lage binationaler und bikultureller Paare 

und Familien vor dem Hintergrund rechtspopulistischer Migrationspolitik in ver-

schiedenen Ländern der EU. Organisiert wird sie vom Verband binationaler Fami-

lien und Partnerschaften in Deutschland. 

 

Vernetzung und Austausch zu rechtlichen Fragen: 

Die beruflich oder familiär bedingte zunehmende Mobilität binationaler Paare und Familien 

verlangt von uns und allen anderen ENB-Mitgliederorganisationen einen hohen Wissens-

stand zur Rechtslage in den jeweiligen Destinationsländern der Ratsuchenden. Aus diesem 

Grund ist der Austausch mit anderen ENB-Mitgliedern zu verschiedenen rechtlichen Fra-

gen wichtiger denn je. Er betraf eine Anfrage von 

 AFART – Verband deutscher Frauen in Tunesien: Thema waren die Einreisebe-

stimmungen für Familienangehörige (Eltern von EU-BürgerInnen) mit Drittstaats-

bürgerschaft. 

 

Vernetzung und Zusammenarbeit im Bereich Bildung und Forschung 

Schwerpunkte waren die interkulturelle Bildungsarbeit sowie ein Austausch zu einer inter-

nationalen wissenschaftlichen Fachkonferenz, die sich mit der Identitätsentwicklung von 

Angehörigen bikultureller Familien auseinandersetzte:  

 Kooperation mit dem Verband binationaler Familien und Partnerschaften (D) zur in-

haltlichen Gestaltung und Moderation interkultureller Kooperations-Workshops; Ge-

genstand von Austauschkorrespondenzen waren die bisherigen Erfahrungen in der 

interkulturellen Bildungsarbeit sowie Empfehlungen für Workshop-Leitende (in Form 

einer Broschüre des Verbands binationaler Familien und Partnerschaften).  

 Austausch mit dem Verband binationaler Familien und Partnerschaften (D) zur In-

ternationalen Fachkonferenz „Identities and (trans)nationalism in mixed families“ an 

der AL AKHAWAYN Universität (Marokko). 

 

5.7. Die Bildungsarbeit der FIBEL für Kooperationspartner 

 Österreichischer Integrationsfonds (ÖIF): 

Für die Serie „Treffpunkt Frauenintegration“ wurde FIBEL vom Österreichischen Integrati-

onsfonds (ÖIF) mit der Planung und Durchführung von zwei Integrationsworkshops zum 

Modul „Gesundheit und Familie“ für Dari/Farsi-sprachige Frauen beauftragt. Ziel dieser 



 

 

V e r e i n  F i b e l  –  J a h r e s b e r i c h t  2 0 1 8  
 

 

45  

Workshop-Reihe war es, die Besucherinnen mit wesentlichen institutionellen und sozialen 

Regelungen in der österreichischen Gesellschaft vertraut zu machen. Infolge der interakti-

ven Gestaltung der beiden Workshops war es der Moderatorin der FIBEL möglich, die 

Workshop-Teilnehmerinnen in die Auseinandersetzung mit den Workshop-Themen mit 

einzubeziehen und ihre eigenen Erfahrungen und Perspektiven zu berücksichtigen. 

 

Termine: 

23. Oktober 2018, ÖIF-Workshop 1: „Treffpunkt Frauenintegration“, Modul „Gesundheit und 

Familie“; Zahl der Besucherinnen: 15   

6. November 2018, ÖIF-Workshop 2: „Treffpunkt Frauenintegration“, Modul „Gesundheit 

und Familie“; Zahl der Besucherinnen: 12. 

 

Die Themenschwerpunkte der beiden ÖIF-Integrations-Workshops, die von FIBEL 

geleitet wurden, waren folgende:  

 Sexualität: rechtliche Vorgaben, Sexualerziehen in der Schule 

 Sexualität und Gesundheitsvorsorge: Prävention sexuell übertragbarer Krankheiten 

 Prävention und Schutz vor sexueller Gewalt gegen Kinder, Jugendliche und Frauen: 

rechtliche u.a. Präventions- und Schutzmaßnahmen 

 Tradierte sexuelle Gewalt gegen Frauen (FGM): gesundheitliche Folgen, Prävention 

und Schutz  

 Vielfalt der Liebes- und Lebenswelten: heterosexuelle und gleichgeschlechtliche 

Paare, Bisexualität 

 Menstruation und Fruchtbarkeit 

 Verhütung und Familienplanung  

 Schwangerschaft, Geburt/Mutterschaft: Mutter-Kind-Pass-Untersuchungen, Hilfen 

für Mütter nach der Geburt, Leistungsansprüche für Erziehende und Kinder 

 

Zu den Besucherinnen: Sie waren unterschiedlichen Alters, die meisten jedoch jünger als 

40 Jahre. Ihre Bereitschaft, sich an den Workshops aktiv zu beteiligen und ihre Motivation, 

sich mit verschiedenen neuen Eindrücken und Erfahrungen in Österreich auseinanderzu-

setzen und sich weiterzubilden, war unabhängig vom Alter und vom Bildungshintergrund im 

Allgemeinen sehr hoch. Bei Fragen, die in im Rahmen der Workshops nicht im Detail ge-

klärt werden konnten, wurde den Teilnehmerinnen Beratung bei empfohlen. 

 

 Gleichstellung-/Diversity-Management der ÖBB: 

Im Auftrag der Abteilung für Gleichstellung-/Diversity-Management der ÖBB wurde von 

FIBEL die vierteilige Kooperations-Workshop-Reihe „Teamgeist kennt keine kulturellen 

Grenzen“ für Beschäftigte verschiedener Bereiche konzipiert und gestaltet. Ziel der Work-

shop-Reihe war die Förderung interkultureller Kompetenzen und in der Folge die Verbes-

serung der Zusammenarbeit und der Arbeitsatmosphäre in den einzelnen Teams. 2018 

wurden drei Fortbildungsworkshops durchgeführt. Aufgrund von Terminschwierigkeiten 

fand der vierte und letzte Workshop dieser Serie erst im Februar 2019 statt. 

 

17. April 2018: 1. Teil der Fortbildungsreihe „Teamgeist kennt keine kulturellen Grenzen“ 

zum Umgang mit Diversität; Schwerpunktthemen: 
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 Migrations- und Reiseerfahrungen: Austausch zum Thema „Fremdheitsgefühle“ und 

„Neuorientierung“ 

 Interkulturelle Konflikte am Arbeitsplatz: Wie können wir sie lösen?  

 Empfehlungen und Tipps im Umgang mit Diversität. 

 

24. Juli 2018: 2. Teil der Fortbildungsreihe „Teamgeist kennt keine kulturellen Grenzen“ 

zum Umgang mit Diversität; Schwerpunktthemen waren 

 Fremdheitserfahrungen („Kulturschock“) 

 Migration und Ankommen in einer fremden Kultur 

 Diversität bzw. kulturelle Differenzen als Konfliktpotential  

 Perspektivenwechsel: sich in die Lage des/der Anderen zu versetzen, um einander 

besser zu verstehen und zu akzeptieren. 

 

18. Oktober 2018: 3. Teil der Workshop-Reihe „Teamgeist kennt keine kulturellen Grenzen“ 

zum Thema „Interkulturelle Herausforderungen am Arbeitsplatz: Werte“.  

Schwerpunktthemen: 

 Kultur und die eigene kulturelle Prägung 

 Werte und Wertedifferenzen: Bedeutung im interkulturellen Zusammenleben bzw. 

Zusammenarbeiten 

 Interkulturelle Kompetenzen als Voraussetzung für einen friedlichen und gelunge-

nen Umgang mit Wertedifferenzen.  

 

Zu den Teilnehmenden: An den Kooperations-Workshops haben insgesamt rund 40 Per-

sonen teilgenommen. Der erste Workshop wurde vorwiegend von Frauen besucht. Die 

meisten Teilnehmenden hatten selbst interkulturelle Erfahrungen – entweder infolge der 

eigenen Migrationsgeschichte oder durch familiäre wie berufliche Beziehungen.  

 

Zur Gestaltung der Kooperations-Workshop-Reihe: Auf Wunsch der Teilnehmenden 

haben wir uns bemüht, die Fortbildungs-Workshops interaktiv zu gestalten und sie stärker 

als anfänglich geplant in die Auseinandersetzung zu verschiedenen Fragen einzubinden. 

Interaktive Gestaltungselemente waren die Diskussionsrunden zwischen den Input-Blöcken 

sowie verschiedene Rollenspiele, die bspw. darauf abzielten, die Situation des „Fremd-

seins“ oder von TeamkollegInnen mit differentem kulturellen und sprachlichen Hintergrund 

kognitiv wie emotional nachvollzielbar zu machen, um damit einen Perspektivenwechsel zu 

ermöglichen. Infolge der interaktiven Gestaltung der Workshops ist es uns gelungen, auf 

die individuellen thematischen Bezugspunkte bzw. den Informationsbedarf der Teilneh-

menden gezielt einzugehen. Als Bezugspunkte zu den Themen der Workshops wurde von 

den Teilnehmenden u.a. folgendes genannt: 

 Vorbehalte und Diskriminierung gegenüber „fremden“ Ehepartnerinnen (in der Fa-

milie oder in einer Dorfgemeinschaft) 

 Diskriminierung aufgrund eines „ausländischen“ Namens (bei Bewerbungen) 

 Ausgrenzung von Beschäftigen mit nicht-autochthonen Herkunftssprachen   

 Österreichische Dialekte als Kommunikationsbarrieren im Umgang mit Kundinnen 

und Kunden oder Kolleginnen und Kollegen 

 Differenzen in den Umgangsformen (Höflichkeitsregeln) 
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 Generationenkonflikte im Team bzw. Unternehmen (Generation als Trägerin einer 

bestimmten zeitlich definierten „Kultur“)  

 Loyalitätskonflikte: familiäre versus berufliche Verpflichtungen 

 Nationale versus transnationale Unternehmenskultur: Konflikte bei Übernahme bis-

lang nationalstaatlich orientierter Unternehmen. 

 

Weitere Kooperationen: Wiener Rotes Kreuz, Projektleitung IWORA – Integrations-

wohnraum 

Von IWORA wurde FIBEL gebeten, ein Vorschlagpaper bzw. Konzept für eine Reihe von 

Integrationsworkshops für Frauen/Familien mit Fluchterfahrung zu erstellen. Mit der Um-

setzung des Vorhabens wurde FIBEL bislang nicht beauftragt.  

 

 

6. Öffentlichkeitsarbeit 

Die Öffentlichkeitsarbeit und Informationstätigkeit der Fibel ist darauf orientiert, 

 Personen unserer Zielgruppen zu erreichen und sie über unser Beratungs-und Ver-

anstaltungsangebot zu informieren 

 einer breiteren Öffentlichkeit die Lebenssituation, die Anliegen und Interessen bikul-

tureller und binationaler Partnerschaften und Familien sowie anderer Menschen mit 

interkulturellen biografischen Bezügen verständlich zu machen 

 die Öffentlichkeit gegenüber Diskriminierungen und Ungleichbehandlung von Men-

schen in binationalen/bikulturellen Beziehungen und Familien zu sensibilisieren.  

 

2018 waren folgende Aktivitäten und Leistungen Teil unserer Öffentlichkeitsarbeit:  

 Fachliche Beratung, Information und Expertinnen-Interviews  

 Gestaltung, Herstellung und Vertrieb von Informationsmaterial (Veranstaltungspro-

gramme, Publikationen, Fibel-Info-Folder) per E-Mail-und per Post  

 die Betreuung und Aktualisierung der Fibel-Homepage 

 die Gestaltung und Betreuung von Fibel auf FACEBOOK. 

 

Zum Kreis der Ansprechpersonen unserer Öffentlichkeitsarbeit zählten MultiplikatorInnen 

 verschiedener Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen im Bereich Mig-

ration/Diversität, Frauen/Familie und Gesundheit 

 von Initiativen im Bereich Kultur  

 im Bereich Medien  

 von Freizeit- und Bildungseinrichtungen  

 sowie Studierende, wissenschaftlich Tätige und andere Interessierte. 
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6.1. Behörden, Institutionen und Beratungseinrichtungen  

Das Informationsservice der FIBEL  

Als langjährig tätige und gut vernetzte Beratungseinrichtung und Anlaufstelle für interkultu-

relle und internationale Fragen wird das Informationsservice der FIBEL immer wieder gerne 

von Behörden, MultiplikatorInnen und KooperationspartnerInnen verschiedener zielgrup-

penrelevanter Bereiche genutzt. Unser Serviceangebot für Ansprechpersonen von Behör-

den, Institutionen und von Beratungseinrichtungen umfasste folgendes: 

 Versand von Informationsmaterial der FIBEL (Info-Folder, Programm-Folder zu den 

Veranstaltungen der FIBEL, FIBEL-Jahresberichte und andere Publikationen der 

FIBEL) 

 Mündliche wie schriftliche Informationen und Auskünfte zum Beratungs-und Infor-

mationsangebot der FIBEL 

 die Übermittlung der Dokumentationen von Fachvorträgen und Workshops (FIBEL-

Veranstaltungen)  

 

Folgende MultiplikatorInnen und Kooperationspartnerorganisationen waren Adressatinnen 

und Adressaten unseres Info-Services:  

 Magistrate der Stadt Wien 

 Wiener Kankenanstaltenverbund  

 wienXtra – kinderinfo 

 Beratungseinrichtungen für MigrantInnen und Menschen mit Fluchterfahrung. 

 

Plattformen, Datenbanken und Weblinks  

Zugriff auf Informationen zu Beratungs-und Unterstützungsangeboten der FIBEL bieten 

u.a. die Plattformen, Datenbanken und Weblinks der folgenden lokalen und bundesweiten 

Behörden, die bei Bedarf aktualisiert werden: 

 FOND SOZIALES WIEN – Sozialinfo Wien 

 Magistratsabteilungen: MA17 – Integration und Diversität; MA 57 - Frauenabteilung 

der Stadt Wien 

 Elternbildung – Veranstaltungsplattform der Sektion Familie im Bundesministerium 

für Frauen, Familien und Jugend (Bundeskanzleramt) 

 Sektion Frauen im Bundesministerium für Frauen, Familien und Jugend (Bundes-

kanzleramt): Weblink Frauen- und Mädchenberatungsstellen. 

 

6.2. Bildung & Wissenschaft 

Fachliche Beratung für Studierende mit zielgruppenrelevanten Forschungsprojekten und 

Abschlussarbeiten ist – unseren personellen und zeitlichen Ressourcen entsprechend – 

Teil unseres Bildungsangebots im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit. Wir unterstützten sie 

dabei mit unseren Erfahrungen aus der Beratungsarbeit und unserem Wissen zu verschie-

denen Themen des Zusammenlebens in einer sozial und kulturell zunehmend diversifizier-

ten Gesellschaft. 
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Universitäten in Österreich und Deutschland 

Auf Anfrage haben wir Studierende bei ihren Forschungs-bzw. Abschlussarbeiten fach-

lich beraten und betreut. Diese Aufgabe umfasste Expertinnen-Interviews, Hilfe beim 

Eingrenzen des Themas, bei der Suche nach themenspezifischen Informationen sowie 

bei der Auswahl geeigneter Fachliteratur.  

 

Themen der Forschungsarbeiten  

 Situation bikultureller Familien in Kärnten in den vergangenen 20 Jahren. Bachelor-

arbeit an der Alpen-Adria Universität Klagenfurt  

 Wertekonflikte und Differenzen in der Kommunikation bei US-amerikanisch-

österreichischen Paaren. Masterarbeit an der Wiener Sigmund Freud – Universität  

 Beratungserfahrungen und Beratungsschwerpunkte der FIBEL. Forschungsarbeit 

am Institut für Kultur- und Sozialwissenschaft der Universität Wien 

 Christlich-muslimische Familienkonstellationen und interreligiöse Erziehung der 

Kinder. Dissertation an der Universität für Evangelische Theologie, Graduiertenkol-

leg: „Religiöse Differenzen gestalten“ (Universität Osnabrück in Deutschland) 

 

Fortbildung: 

 VIDC – Vienna Institut f. International Dialogue and Cooperation: Bei einem Aus-

tauschtreffen wurde eine wechselseitige Bewerbung und Weiterleitung von Ver-

anstaltungsangeboten der FIBEL bzw. des VIDC vereinbart. 

 

6.3. Medien 

Zu den Kernaufgaben der FIBEL-Medienarbeit zählt es, Wissen zur Lebensrealität binatio-

naler und bikultureller Paare und Familien zu vermitteln und die Sorgen oder Anliegen die-

ser Zielgruppe aus ihrer eigenen Perspektive auch breiteren Kreisen der Öffentlichkeit ver-

ständlich zu machen. Aufgrund unserer zeitlich und personell sehr begrenzten Möglichkei-

ten musste sich unsere aktive Medienarbeit bislang vorwiegend auf die Bewerbung der 

FIBEL-Veranstaltungen sowie die Gestaltung der FIBEL-eigenen Website (erfolgt ehren-

amtlich) und der facebook-Seite beschränken. Der Hauptteil der übrigen Medienarbeit be-

steht daher in der Beantwortung und Bearbeitung von Anfragen aus dem Kreis von Medi-

enschaffenden. Für Reportagen und Hintergrundberichte zu Themen, die v.a. Frauen der 

Zielgruppe sowie bikulturelle und binationale Paare betreffen, hat sich FIBEL für etliche 

Expertinnen-Interviews und andere Informationsaufgaben zur Verfügung gestellt. Im Be-

darfsfall haben wir uns bemüht, die Suche nach themenrelevanten Ansprechpersonen (für 

Interviews) zu unterstützen. Themenschwerpunkte waren Diversität als Herausforderung 

bikultureller Liebesbeziehungen, Fernbeziehungen, die Rechtslage für binationale Paare 

und Familien sowie institutionelle u.a. Diskriminierungspraktiken. 

 

FIBEL auf Podcast: 

 WIENER MELANGE, 10/2018, JONA.MAG – Journalisten-Akademie der Konrad 

Adenauer – Stiftung: LIEBE OHNE GRENZEN. Podcast Beitrag zu den Heraus-

forderungen von bikulturellen Paaren in Österreich auf http//jonamag.de/liebe-

ohne-grenzen/ 
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Medienanfragen zu zielgruppennahen Themen  

 WOMAN Ressort Real Life: FERNBEZIEHUNGEN. Hintergrundinformationen zu 

den Schwierigkeiten transnationaler und interkontinentaler Paarbeziehungen.  

 ECO Media im Auftrag von ARTE: RE: BÜROKRATISCHE HÜRDEN FÜR BI-

NATIONALE PAARE IN ÖSTERREICH; Vorurteile und Diskriminierungen durch 

Behörden. Telefonisches Interview mit FIBEL für eine geplante Reportage zum 

Thema.  

 DATUM – Montagsmagazin: RECHTSLAGE BINATIONALER PAARE; Diskrimi-

nierungspraktiken bei Einvernahmen zur Ermittlung einer „Scheinehe“. Expertin-

nen-Interview zu diesbezüglichen Beratungserfahrungen. 

 DATUM – Montagsmagazin: VERBOTENE BEZIEHUNGEN UND HEIRATSTA-

BUS IM 21. JAHRHUNDERT. Expertinnen-Interviews u.a. Hilfestellungen für ei-

ne geplante Reportage über Diskriminierungen und Ausgrenzung binationaler, 

interethnischer und interreligiöser Paare durch ihre Herkunftsfamilie und ihre 

Communities.  

 Frauen*Forscherin online (Frauenreferat der ÖH): Beratungs- und Informations-

angebote der FIBEL. Eintrag in den Weblink des Online-Mediums.  

 

Zur Bewerbung der FIBEL-Veranstaltungen: 

 

Mailinglisten: Alle AdressatInnen der Öffentlichkeitsarbeit, die (mit ihrem Einverständnis 

gemäß Datenschutzverordnung 2017) in den Mailinglisten der FIBEL erfasst sind, erhalten 

die Einladungen zu den Veranstaltungen der FIBEL per Mail; Programm-Folder gehen per 

Post an MultiplikatorInnen, die die Möglichkeit haben, sie aufzulegen und an Interessierte 

bzw. Ratsuchende unserer Zielgruppen zu vermitteln. Zu den Mailinglist-Gruppen zählen  

 Vereinsmitglieder und Interessierte 

 MultiplikatorInnen aus dem Bereich Integration, Diversität, Frauen, Familien, Ge-

sundheit und Bildung (Behörden, Institutionen, beratende und betreuende soziale 

Einrichtungen) 

 Medien. 

 

Online-Eventkalender und Programmhefte: Darüber hinaus werden Veranstaltungen nicht 

nur in die Online-Eventkalender und Weblinks zu Veranstaltungsprogrammen von Behör-

den eingetragen (siehe Kap.-Abschnitt 6.1.), sondern zusätzlich auch in jene von Bildungs- 

und Freizeitinstitutionen sowie verschiedener weiterer zielgruppenrelevanter Multiplikato-

rInnen und Medien. Hervorzuheben ist v.a. die Veranstaltungsplattform der Elternbildung, 

Sektion Familie im BM für Frauen, Familien und Jugend (Bundeskanzleramt) sowie das 

Programmheft (in Papier und online) der VHS Wien Landstraße, die uns seit einigen Jah-

ren Räume für Vorträge und Workshops der FIBEL zur Verfügung stellt. 

Bewerbung im Rahmen von Info-Points (wie etwa wienXtra Kinderinfo) oder Veranstaltun-

gen von Bildungsträgerorganisationen.  

 

FIBEL-eigene Medien und Medienbeiträge: FIBEL-Veranstaltungen werden selbstverständ-

lich auch auf der Homepage der FIBEL www.verein-fibel.at und auf facebook publik ge-

http://www.verein-fibel.at/
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macht. Mittels APA OTS-Presseaussendung wurde 2018 nur eine Veranstaltung bewor-

ben: der traditionelle LOVING DAY – der Tag der bikulturellen Paare (siehe Kap. 4). 

 

Zur fokussierten zielgruppenspezifischen Bewerbung der FIBEL-Veranstaltungen: Sie 

macht es ermöglichte, Personen mit Informationsbedarf zu einem bestimmten Thema per 

Mail oder telefonisch zielgenauer zu erreichen und sie persönlich auf thematisch für sie 

relevante Vorträge und Workshops hinzuweisen. Adressatinnen und Adressaten unserer 

zielgruppenorientierten Veranstaltungsbewerbung waren  

 Klientinnen: Ihnen haben wir den Besuch von problemrelevanten Fachvorträgen 

und Workshops als Ergänzung zur Beratung empfohlen  

 MultiplikatorInnen von Behörden, Institutionen sowie beratenden und betreuenden 

Einrichtungen. 

 

Anmerkung zu den Herausforderungen der Veranstaltungsbewerbung: Vorträge und Work-

shops breit gestreut, effizient und v.a. erfolgreich zu bewerben, ist eine zeitintensive Auf-

gabe, die neben der Beratungstätigkeit und anderen notwendigen Leistungen ohne Unter-

stützung von Kooperationspartnerschaften nicht zu bewältigen ist. Auch 2018 wurden zahl-

reiche Veranstaltungsteilnehmende, die im Bereich Integration, Diversität, Schule, Bildung 

und Gesundheit tätig sind, von der MA17 Außenstelle West auf die Vorträge und Work-

shops der FIBEL aufmerksam gemacht. Für diese Hilfestellung bei der auf MultiplikatorIn-

nen fokussierten Bewerbung unserer Veranstaltungen danken wir den Fortbildungsreferen-

ten des freiwilligen: info und von MIGRA-BIL ganz herzlich! 

 

6.4. Publikationen, Homepage und facebook-Seite der FIBEL 

Informationsmaterial der Fibel: Dazu zählen 

 Informationsfolder der Fibel: Er wurde bei Bedarf nachgedruckt 

 Veranstaltungsprogramme in Papierform  

 Jahresberichte der FIBEL 

 Statistiken der FIBEL (Beratung, binationale Eheschließungen, usw.) 

 Handouts der Fibel für Ratsuchende: Sie enthalten die wichtigsten Informationen zu 

Eheschließungsverfahren sowie zu den Voraussetzungen für die Familienzusam-

menführung dem aktuellen Niederlassungs-und Aufenthaltsgesetz (NAG) gemäß 

 

Publikationen der Fibel 

Ihre Zustellung erfolgt auf Anfrage: 

 Fibel-Handbuch „Über Grenzen denken und leben“ (© 1996) 

 Studie des EU-Kooperationsprojekts FABIENNE: „Familienleben im Ausnahme-

zustand“ (© 2001) 

Publikationen, an denen Fibel mitgewirkt hat oder die von Fibel-Mitarbeiterinnen im 

Rahmen von wissenschaftlichen Forschungsvorhaben verfasst wurden, sind beim jewei-

ligen Verlag zu beziehen; sie können aber auch bei den wichtigsten Bibliotheken (Uni-

versitätsbibliothek, Nationalbibliothek) ausgeliehen werden: 

 Die Liebe in den Zeiten der Globalisierung. Konstruktion und Dekonstruktion von 

Fremdheit in interkulturellen Paarbeziehungen (© 2000, Klagenfurt, Drava)  
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 Fremdenfantasien und Gegenbilder. Imaginationen über „fremdkulturelle“ Frauen 

und Männer aus der Sicht von ÖsterreicherInnen in interkulturellen Partnerbe-

ziehungen (© 2010, Saarbrücken, VDM). 

 

Homepage der FIBEL 

Wie die Beratungsstatistik (Kap. 2) zeigt, ist die Homepage der FIBEL für viele Personen 

der Zielgruppe, die Rat und Hilfe suchen, ausschlaggebend, sich an das Beratungsteam zu 

wenden. Über die Homepage informieren sie sich zu Beratungs- und Veranstaltungsange-

boten, zur rechtlichen Lage für binationale Paare und Familien oder zu Studien, die sich mit 

zielgruppenrelevanten Themen befassen. MultiplikatorInnen aus den Bereichen Bildung, 

Wissenschaft und Medien beziehen ihr Wissen ebenfalls häufig von der FIBEL-Homepage. 

Sie wird sich daher auch in Zukunft als effizientestes Informationsmedium für alle Personen 

unserer Zielgruppe erweisen. Die Homepage der Fibel wird von der Vorsitzenden des Ver-

eins Fibel (ehrenamtlich) betreut und gestaltet: www.verein-fibel.at.  

 

FIBEL auf facebook: 

Auch die facebook-Seite der FIBEL wird von „Freundinnen“ und „Freunden“ genutzt, wenn 

sie Beratungsangebote der FIBEL in Erfahrung bringen möchten.  Was FIBEL auf facebook 

sonst noch zu bieten hat: Besucherinnen und Besucher erhalten aktuelle News über die 

verschiedenen Aktivitäten und Veranstaltungen der FIBEL und können auch ihr eigenes 

Feedback dazu abgeben. Fotos von den Veranstaltungen der FIBEL und den Events ande-

rer, an denen wir teilgenommen haben, geben FIBEL ein „Gesicht“: Sie zeigen, wer die 

Frauen sind, die sich z.T. schon seit vielen Jahren für die Anliegen bikultureller Paare und 

Familien engagieren. Die FIBEL-Facebook-Seite wird von einer Mitarbeiterin der FIBEL 

gestaltet, betreut und kontinuierlich aktualisiert. 

 

 

 

7. Fortbildung und Supervision 

Es kann von Zeit zu Zeit ganz schön herausfordernd sein, so viele Aufgaben in verschie-

denen Arbeitsbereichen zur Zufriedenheit der Klientinnen und Klienten, der Teilnehmenden 

unserer Veranstaltungen und unserer AnsprechpartnerInnen aus dem Kreis der Behörden, 

anderer Beratungseinrichtungen oder der Bildungsinstitutionen und Medien zu bewältigen. 

Fortbildung und Supervision helfen dem Mitarbeiterinnenteam, die Qualität der Leistungen 

in den verschiedenen Aufgabenbereichen der FIBEL zu sichern. Im Berichtszeitraum wur-

den – unseren zeitlichen und budgetären Ressourcen entsprechend – eine Reihe von 

Fortbildungs- und Supervisionsterminen zu zielgruppenrelevanten Fragen absolviert. 

 

http://www.verein-fibel.at/
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7.1. Fibel-interne Fortbildung  

Schwerpunkte sind Fortbildungsveranstaltungen zur Aktualisierung des Wissensstands und 

zur Erweiterung der Kompetenzen in der Beratung sowie im Informations-, Daten- und 

Veranstaltungsmanagement. 2018 hat das Mitarbeiterinnenteam Fortbildungsangebote zu 

folgenden zielgruppenrelevanten Themen genutzt:  

 

 Migration, Integration und Diversität 

25. April 2018, MA17 Regionalstelle West, Vortragsreihe für Frauen: Familien-

zusammenführung – Die Rolle der Frau. Referentin: BA MA Faime Alpagu 

5. Mai 2018, Institut für den Donauraum und Mitteleuropa (IDM) in Kooperation 

mit dem Institut für Interkulturelle Islamforschung (INTIS) und der Stadt Wien – 

Europa und Internationales: Europa und seine Muslime. Fachtagung zu musli-

mischen Gemeinschaften in Österreich und ihr Bild in der Öffentlichkeit. 

17. Mai 2018, Veranstaltungszentrum Praterstern: Die neuen Muslime. Warum 

junge Menschen zum Islam konvertieren. Präsentation des gleichnamigen 

Buches (© PROMEDIA 2018), Vortrag und Diskussion. Referentinnen: Susanne 

Kaiser (Autorin) und Fatima Kowanda-Yassin (Islamwissenschaftlerin) 

28. September 2018, Österreichischer Integrationsfonds: Werte-Workshop für 

Multiplikator/innen. 

Ab 10/2018: Universität Wien, Zentrum für Lehrerinnen- und Lehrerausbildung: 

Citizenship. Seminar (Sozialwissenschaftliches Doktoratsstudium) zum Thema 

(nationalstaatliche) Zugehörigkeit, gesellschaftliche Partizipation und Identität im 

Kontext wachsender transnationaler Mobilität und Globalisierung. 

 

 Interkulturelle Bildung 

16. Oktober 2018, MA17 Integration und Diversität, Regionalstelle West: MIGRA-

BIL-Workshop Interkulturelle Kommunikation. Workshop-Leitende: Mag. Bo-

ban Jovanov und DAS David Beraha.  

12. Dezember 2018, MA17 Regionalstelle West: Interkulturelle Kompetenzen 

– Ein stimmiger Türöffner für Kooperationsbereitschaft. Fortbildungsseminar 

im Rahmen der Vortragsreihe für Frauen. Vortragende: Mag.ª Petra Chiba.  

 

 Frauen: Gesundheit - Gewaltprävention - Gewaltschutz   

28. Juni 2018, MA24 - Wiener Programm für Frauengesundheit in Kooperation 

mit dem FONDS SOZIALES WIEN und FEM:  Wiener Plattform Frauen – 

Flucht – Gesundheit. 2. Fachtagung u.a. zu den Themen psychische Gesund-

heit und Psychotherapie im Kontext der Lebensgeschichte von geflüchteten 

Frauen und der Bewältigung des Alltags in Österreich sowie die Lage von Asyl-

werberinnen in Flüchtlingshäusern.  

22. Oktober 2018, MA24 - Wiener Programm für Frauengesundheit in Kooperati-

on mit dem FONDS SOZIALES WIEN: Wiener Plattform Frauen – Flucht – 

Gesundheit. 3. Fachtagung zum Thema Gewaltrisiken, Gewaltprävention und 

Gewaltschutz im Kontext von Frauen mit Migrations- und Fluchterfahrung. 
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 Bikulturelle Paare 

4.-6. Mai 2018, Sigmund-Freud-Universität: Die Zukunft der Paarbeziehung. 

Internationaler Paarkongress im Rahmen der IMAGO-Tage 2018. 

5.-6. Oktober 2018, VPA-Paartagung 2018: Paare in Bewegung III. Fachkonfe-

renz zu den Dynamiken und Konfliktlagen von Paaren. 

 

 Familie und psychische Gesundheit  

9. Jänner 2018, Österreichische Gesellschaft für Kinder- und Jugendlichen-

Psychotherapie: An der Seite der Kinder und an der Seite der Eltern! Offe-

nes Gestalten in der Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und deren Bezugs-

personen. Fachvortrag im Rahmen des Jour fixe der Weiterbildung für Kinder- 

und Jugendlichen-Psychotherapie. Referentin: DSP Elisabeth Froschmayer 

10. April 2018, asylkoordination Österreich: Transgenerationelle Trauma-

Weitergabe. Referentin: Sonja Brauner, Kinder- und Jugendlichen-

Psychotherapeutin bei HEMAYAT und in freier Praxis. 

 

 Sozialrechtliches:  

19. Februar 2018, Institut für Ehe u. Familie: Insolvenzrechtsänderungsgesetz 

2017. Fachvortrag der Serie Jour fixe für Berater/innen in Familienberatungsstel-

len und Beratungsstellen bei Gericht – eine themenzentrierte rechtliche Weiter-

bildung unter Berücksichtigung von mediatorischen Aspekten. Referent: Mag. 

Bernhard Sell, Schuldnerberatungsstelle Wien.  

25. Mai 2018, asylkoordination Österreich: Mindestsicherung neu. Seminar für 

Beratung und Betreuung von Flüchtlingen und MigrantInnen. 

 

 Antirassistische Bildungsarbeit  

17./18. September 2018, Tagung des Klagsverband Österreich in Wien: Aktuel-

le Erfahrungen in der Antidiskriminierungsarbeit. 

12. Dezember 2018, Gleichbehandlungsanwaltschaft in Kooperation mit ZARA – 

Zivilcourage und Antirassismus-Arbeit u.a. Einrichtungen in diesem Bereich: 

Diskriminierung von Muslim*innen. Gemeinsam handeln gegen Rassismus. 

Informationsveranstaltung zum Antidiskriminierungsrecht in Österreich sowie zu 

den häufigsten Formen der Diskriminierung von Musliminnen in unterschiedli-

chen gesellschaftlichen Bereichen. 

 

7.2. Supervision  

Kritische Situationen und Lebenskrisen sind das Motiv vieler – meist weiblicher Ratsu-

chenden – sich bei FIBEL Hilfe zu holen. Der Erwartungsdruck der Betroffenen, die zahl-

reichen Gespräche, Recherchen und Begleitungen, die mit der Beratungsarbeit verbunden 

sind – all das kann psychisch sehr belastend sein. Supervision unterstützt das Beratungs-

team in schwierigen Momenten der Beratungsarbeit: Wenn sich ein Gefühl der Frustration 

einstellt, weil das Warten auf einen wichtigen Bescheid (z.B. bei Verfahren der Familienzu-

sammenführung) endlos erscheint oder weil sich in einem Familienkonflikt keine Lösung 

abzeichnet. Supervision hilft, die Distanz und Souveränität wiederzugewinnen, die notwen-

dig ist, um an die Analyse und Bearbeitung komplexer und unlösbar erscheinender Fall-
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und Problemkonstellationen unaufgeregt und sicher heranzugehen. Damit ist sie für die 

kontinuierliche Qualitätssicherung der Beratung und anderer Leistungen des FIBEL-Teams 

unverzichtbar.  

 

8. Abschließende Anmerkung 

Unser Dank gilt der MA 17- Integration und Diversität, der Sektion Elternbildung und 

der Förderabteilung der Sektion Frauen im Bundesministerium für Frauen, Familien 

und Jugend (Bundeskanzleramt) sowie der MA7 – Kulturabteilung der Stadt Wien! Ihre 

Förderungen haben es uns möglich gemacht, den Ratsuchenden sowie unserem Veran-

staltungspublikum bedarfsgerechte Beratungs-und Informationsleistungen zu bieten.  

 

 

 

 



Verein FIBEL 
Fraueninitiative Bikulturelle Ehen  
und Lebensgemeinschaften 
 
Adresse: 
Traungasse 1/3/9 
1030 Wien 
Telefon: (+43-1) 21 27 664 
 
E-Mail: fibel@verein-fibel.at 
Homepage: www.verein-fibel.at 

 IMPRESSUM 

Öffnungszeiten: 
Montag und Mittwoch von 10.00 — 14.00 Uhr 
Dienstag und Donnerstag von 10.00 — 17.00 Uhr 
Termine für Beratung nach telefonischer Vereinbarung 

 BERATUNG 

Regelmäßige Vorträge mit Diskussionen 
Workshops 
Für Informationen zu Termine und Themen rufen Sie uns an oder 
besuchen Sie unsere Homepage 
 
Fibel wird gefördert und unterstützt von: 

 
 
 

 VERANSTALTUNGEN 

mailto:fibel@verein-fibel.at
http://www.verein-fibel.at

